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Die wahre Sehnſucht. 
Selig wer da hat gefunden 
Einen Halt im fremden Land, 
Deſſen Seele Heil gefunden, 
Her vertraut auf Jeſu Hand. 


Aus dem Labyrinth des Lebens, 
Aus der Drangfal diefer Zeit, 
Schnt ſich oft mit heißem leben, 
Seimmwärts, himmelwärts mein 

Geiſt. 
(Eingeſandt von Iſ. Braun.) 





Iſt das Gebet des Herru Jeſu in Gethſemaue 
erhört worden? 


(Von N. 


Unlängſt erſchien in der Rund— 
ſchau obige Frage. Als Antwort da— 
rauf möchte an folgende Schrift— 
itellen erinnert werden: An dem 
Grabe des Lazarus ſprach der Hei— 
land folgende Worte: „Vater, ic) 


danke dir, da; du mic) erhört haſt. 
Doch ich weiß, 
a 


da du mic allezeit 
reit.“ ..11, 41—32, In Ebr. 
7 leler wir: „Und er, hat im: der 
ogen, jeineg Fleiſches Gebet und 
Sehen mit starkem Geſchrei und 
Tränen geopfert zu dem, der ihm 
von dem Tode fonnte ausbelfen; 
und it auch erhört, darum dab er 
Gott in Ehren Hatte.“ Wie vollfom 
men iſt doch die heilige Schrift in 
ihrem Zeugnis vom Herren Jeſu! 
Wir werden in diejen Leben den 
Herrn wohl nie ganz veritehen ler— 
nen. Unjer Wiſſen von ihm wird 
Stüdwerf bleiben. In der Vollen— 
dung werden wir ihn erkennen, 
gleichwie wir erfannt find. Laut der 
obigen Verſe jagen wir auf die ge- 
ftellte Stage: Sa, Jeſu Gebet in 
Gethſemane iit erhört worden. Wenn 
Gethjemane auch ein Heiligtum iit, 
lo ungeweihte Füße nicht treten 
"dürfen, fo wagen wir doc zu fra- 
gen: Um was betete der Herr Je— 
ſus? Laien wir auch das Wort Got- 
tes reden, Wir bleiben auf jicherem 
Boden, wenn wir uns genau oder 
enge am Worte halten. Eritens bat 
der Herr um Erlöfung vom Tode. 
Lukas 22, 24. „Und es kam, dab er 
mit dem Tode rang.“ Der Tod, wie 
eine Perjönlichfeit trat dent Heiland 
entgegen. Der Feind wollte den Weg 
Äber Golgatha verhindern; erſt 
durch Lit, Schon bei der Verſuchung, 
dann durch die Teilnahme und 
Barnıng des Petrus: „Serr, das 
widerfahre dir nur nicht.“ Endlich 
berfuchte der Feind mit Gewalt, 
durch die Todesſchrecken, den Sei- 
land abzuhalten von dem Gehorfam 
bis zum Tode, ja zum Tode am 
Kreuz. 
Bweitens bat der Herr Nefus um 
das Vorübergehen des Kelches. „So 
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gebe dieſer Kel vorüber.“ Wir 
wollen da wohl immer verjtehen: 
„So gehe diefer Kelch an mir vor- 
bei.” Wie oft lefen wir in Johannes 
den Ausdrud: „die Stunde!” „Mei 
ne Stunde iſt noch nicht gekommen.” 
„Und da die Stunde gekommen 
war,” „Diejes iſt eure Stunde und 
die Macht der Finſternis.“ „So ge 
be dieſe Stunde, vorüber.“ Wie lang 
find ſolche Tobdesitunden, Solche 
Schreefensminuten! Wie ein Kran 
fer ſich nah der Morgenrö 
te jehnt, ein Sterbender nad) 
Erlöfung, ſo betete der Heiland, 
da die Stunde vorüber gebe. 

Drittens betete der Heiland, dal; 
der Wille Gottes geichehen möchte. 
Am Jakobsbrunnen ſagte der Hei— 
land: „Das iſt meine Speiſe, daß 
ich tue den Willen deſſen, der mich 
geſandt hat.“ O, es iſt ſo köſtlich, 
den Willen Gottes zu wiſſen und zu 
tun, doch der Wille des Fleiſches 
muß da ſchweigen, wie Gott redet. 
„Nicht mein Wille, ſondern dein 
Wille geſchehe,“ betete Jeſus. War 
denn Jeſu Wille nicht immer iden— 
tiſch mit des Vaters Willen? Iſt 
Jeſus uns gleichgeworden, iſt er 
verſucht worden allenthalben, gleich— 
wie wir, ſo hatte der Heiland bier 
den Kampf mit den Willen des Flei— 
iches, der Knechtsgeſtalt, der ſich 
dem Willen Gottes unteriverfen 
fol. O, wie ſchwer ijt für ums in 
Trübfalszeiten diefes Gebet von 
Herzen zu beten: „Nicht mein, jon- 
dern dein Wille geichehe.“ Aber wer 
e8 von Herzen mit völliger Erge- 
bung beten fann, wird zum Sieges— 
leben fommen. 

Fragen wir zweitens: Sind dieje 
Geſuche Jeſu gewährt worden? Die 
Schrift jagt ja, und zwar in folgen- 
der Weife: 


Eritens, er iſt vom Tode -erlöjt 
worden. „Der ihm: von: dent -Tode 


erlöfen Tonnte.” „E3 fam ein, En- 
gel und ſtärkte ihn.“ Neue Lebens— 
fräfte wurden ihm gegeben und er 


ging wie ein Held, nicht mehr za-' 


gend und zitternd den Feinden ent 
gegen. DO, wie anders war die Hal 
tung Jeſu und jeine innere Stim 
mung beim Musgang aus Gethjema- 
ne, als bei den Gingang in den 
Garten! Was war die Urſache? Er 
bat Erhörung erlangt im Gebet. 

Zweitens, wurde Jeſu Gebet er- 
hört indem, dal die Stunde vorüber 
ging, Dreimal fiel er auf die Erde, 
dann erſchien der Engel und mit 
ihm kam die Hilfe. Jeſus ſchmeckte 
und trank den Kelch bis auf die He 
te, Doch er war nicht ewige Ver 
dammnis, nicht eine ewige Todes 
pein, die Stunde ging vorüber, So 
auch die Streuzesitunde Es waren 
ca. ſechs furchtbare Stunden, aber 
der Heiland durfte rufen: „Es ijt 
vollbracht,“ und „Water, in Deine 
Sande befehle ich meinen Geiit.“ 
Auch die Glaubensitunde Hatte ih 
ren Abichluß, fie ging vorüber. Die 
Stunde jchlug, dal der Bater ihn 
auferwecte und den Engel jandte, 
um das Grab zu öffnen. Er hat die 
Verwejung. nicht gejehen. 

Drittens iſt er erhört, indem der 
Wille des Waters ganz ımd vollkom— 
nen durch Jeſus erfüllt wurde, Er 
hatte ſich Kraft erfleht gehorjam zu 
fein bis zum Tode, ja zum Tode am 
Kreuz. Im Glauben fonnte der Met 
iter- beten Joh. 17: „Ich babe dic 
verflärt auf Erden und vollendet 
das Werf, das du mir gegeben hait, 
dal ich es tum ſollte.“ 

Fragen wir fchliegend: Warum 
it der Herr Jeſus erhört worden? 
Die Schrift gibt uns die schöne Ant- 
wort: „Und ijt auch erhört, darum, 
da er Gott in Ehren hatte.” Das 
Gebet des Herrn Jeſu war erjtens 
ein anbaltendes Gebet. Er betete, 
bis die Erflärung fam. So belehrt 
uns auch die Schrift: „Haltet an am 
Gebet.“ Die arme Witwe fand Er- 
börung beim harten Richter durch 
ihr Beharren im Gebet. Das Weib 
von Syro-Phönizien erbat fich die 
Geſundheit für ihre Tochter durd) 
anbaltendes Schreien. Zweitens das 
Gebet des Heilahdes war ernit. Er 
bat mit jtarfem Gefchrei und Trä- 
nen gebetet. O jchenfe uns der Herr 
diefen Geiſt des Gebets, Wie viele 
Segnungen und Siege könnten wir 
für uns und das Reich Gottes er- 
ringen durch ernite Gebete, Drittens 
war das Gebet des Heilands ein 
Gebet in der GSottesfurdt. Er hatte 
Gott in Ehren. Es war ihm zu tun 
um die Perberrlihung des Vaters. 
Eigene Intereſſen follten in unferen 
Gebeten auch nicht. in den Vorder- 
grund. treten. Zehre uns der heilige 
Geiſt von Herzen beten: „Dein Na- 
me werde gebeiligt, dein Reich fom- 
me, dein Wille geichehe auf Erden 
wie im Simmel.“ 


Hat der Herr Zefus in den Ta- 
gen jeines Fleiſches beim Vater Er- 
hörung gefunden, jo findet er aud) 
jegt als Hoberprieiter, als unfer 
Vertreter, Erhörung, wenn er für 
die Seinen betet. „Daher er auch 
jelig machen fann immerdar, die 
dur ihr zu Gott fommen und le 
bet immerdar und bittet fir fie,“ 

Ihm jei ewig Rob und Dank. 

— — — 

Das Amt des heiligen Geiſtes. 

„Wenn der Tröſter, 
Geiſt, kommt, der wird die 
itrafen.“ Joh. 16, 8. 

Das iſt fein erites Werk in den 
Serzen derjenigen, welche auf den 
Empfang des heiligen Bfingitgeijtes 
vorbereitet werden ſollen. E8 geht 
demnach nicht an, daß wir den Hei— 
figen Geiſt mit einem unveränderten 
Herzen empfangen wollen, Die Ga- 
be des Heiligen Geijtes, um Buße 
zu tun, muB voran geben, ehe ein 
Menich fähig werden fann, den wer- 
ten Heiligen Geiſt zu empfangen. 
Sn dent: 1. Kapitel des Buchs der 
Weisheit ſteht ſehr nachdrücklich daß 
der Heilige Geiſt, welcher recht lehrt, 
weiche von den Ruchloſen, daß die 
Weisheit ſo fromm ſei, daß ſie den 
Läſterer nicht ungeſtraft laſſen kön— 
ne, Vergebens hoffen wir demnach, 
den Heiligen Geiſt dermaleinſt auf 
unſerem Totenbett als einen Tröſter 
zu haben, wenn wir ihn nicht vor— 
her als einen Züchtiger, als einen 
Beſtrafer und als einen Bußpredi— 
ger in unſere Herzen auf- und an— 
genommen haben, Siehe, die lieben 
Sünger unjers SHeilandes und die 
Gläubigen kamen gewißlich nicht 
gleichſam mit ungewaſchenen Hän— 
den zum Pfingſttag. Sie hatten 
ſchon mandmal die Negungen und 
Wirkungen in ihren Herzen empfun- 
den; fie waren gleich von Anfang 
der Stimme des lieben Heilandes 
und deſſen Geijtesruf gehorfam, da 
er im Anfang ihrer Belehrung zu 
ihnen ſprach: „Folget mir nad!” 
Sie verließen alles und folgten ihm. 
Auf ſolche Weife hatten die Tieben 
Släubigen ihre Lektion jhon aufge» 
jagt, che fie an den Pfingittag fa- 
men. So muß es aud mit ung ge 
ben. Wir müſſen uns erit dem Straf- 
amt des Heiligen Geijtes.amteriver- 
fen; wir müſſen uns die Wahrheit 
unter die Mugen jagen, unjer Elend 
und tiefes Verderben uns gründlich 
von ihm aufdeden laſſen, wofern 
wir jeines ſüßen Eimflufjes, feines 
Trojtes und 'einwohnenden Lebens 
in unferem Herzen teilhaftig werden 
wollen. Denn Licht und Finiternis 
fönnen nicht Gemeinſchaft mit einan- 
der haben. Deswegen iſt e8 denn 
höchſt nötig, daß der Heilige Geift 


der heilige 
Welt 





als ein Geiſt des Gerichts und des 
Ausbrennens, wie er ja in Jeſaja 
4, 4 genannt wird, und als eine 
ſcharf beigende Lauge das Herz zu: 
vor angreifen, reinige, und dasjel- 
be zu dejjen feliger Einwohnung fä- 
big und tüchtig mache. Aus diejem 
Grunde follen dann die Seelen auf 
die eriten Rührungen des Heiligen 
Geiſtes fleißig achthaben, dejjen heil- 
jamen Einſprechungen beipflichten 
und denjelben genau nadzufommen 
ſich ernſtlich angelegen fein lajjen. 
„Entdede alles und verzehre, 
Was nicht in deinem Lichte rein! 
Wenn mir’s gleich noch jo ſchmerz— 
lich wäre, 
Die Wonne folget nad) der ‘Bein. 
Du wirſt mid nad dem finjtern Al— 
ten 
Sn Seju Klarheit umgeitalten.“ 
Sacob Klaaßen. 
— — — 
Die Bedentung der Yacobsleiter, 
(1. Moje 28, 10ff.) 
(Bon 9. A, Mitkter.) 


Man kann, wenn man jo will, die 
Leiter, die Jakob im Traume jah, 
an der die Engel Gottes auf- und 
niederitiegen, als ein Vorbild akıf 
Chriſtum nehmen, der für uns der 
Weg zum Vater geworden tit nad) 
Joh. 14, 6. Doch iſt dies nicht die 
eigentlide Bedeutung jener XYeiter, 
— der Vergleich ſcheint auch nicht 
fehr paſſend zu fein. 

Wir kommen nit allmählich, 
immer höher jteigend, durch Chri- 
jtum in den Simmel, jondern jind 
mit Ihm und in Ihm ſchon jebt 
dorthin verſetzt nad) Eph. 2, 6, ha- 
ben dort unſer Bürgertum nad) 
Phil. 3, 20, und iſt unfer Zeben mit 
Chriſto in Gott, verborgen nad) 
Kol. 3, 3. Jakob wurde aud nicht 
aufgefordert, die Leiter zu  beitei- 
gen, jondern die Engel Gottes jtie- 
gen an derjelben auf und nieder. 
Dies weiſt nit auf ein In-den— 
Himmel-fommen unfererjeits, ſon— 
dern auf einen Verkehr, der vom 
Himmel aus mit der Erde gepflegt 
wird, Eine PBaralleljtelle finden wir 
in Joh. 1, 51, wo der Herr jagt: 
„Wahrlich, wahrlich, Sch jage eud): 
von nun an werdet ihr den Himmel 
geöffnet jehen, und die Engel Got- 
tes auf- und niederjteignen auf den 
Sohn des Menſchen.“ Die Erfüllung 
hiervon beginnt im nädjiten Kapitel 
(Roh. 2), da Jeſus auf der Hoch— 
zeit zu Kanada in Galiläa Sein er- 
jte8 Wunder verridtet und Seine 
‘ Herrlichkeit offenbart (B. 11) En- 
gel waren die unfichtbar Dienenden 
geweſen, die diefes Wunder ausge- 
führt, ebenfo wie fie Ihn ſchon in 
der Witte nad) Seiner Verſuchung 
mit Speiſe verforgt hatten (Marf. 
1, 13). Engel follten weiterhin die 
Befehle deſſen vollziehen, der den 
Starfen überwunden hatte (Marf. 
12, 29) und Sich nun anſchickte, 
Ihm ſeinen Hausrat zu rauben, d. 
h. v. Ihm Gebundene freizumachen. 

Der Traum ſollte Jakob ſagen, 
daß er ein beſonderer Gegenſtand 
der Fürſorge Gottes ſei, der mit ihm 
in lebendiger Verbindung ſtehen 
wolle (was die Leiter andeutete), u. 
deſſen Engel ihm zu Dienſten ſein 
würden. Dies zeigt ſich wieder, als 
er in das ihm hier verheißene Land 
zurückkehrte, und er abermals En— 
gel Gottes ſah, die ihm begeganeten 
(1. Moſe 32, 1). Dadurch ſollte er 
wiſſen, daß Gott mit Seiner ganzen 
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Macht auf ſeiner Seite war, und er 
ſeinen Bruder Eſau nicht zu fürchten 
hatte. 

Und warum muß Jakob gerade 
zu jener Zeit, da er auf der Flucht 
vor jeinem Bruder Ejau war, einen 
jolden Traum haben? Wir fönnen 
jagen: da fängt die Geſchichte des 
Volkes Iſraels, oder jagen wir, 
„Iſrael als Bolf,” an. Abraham 
ivar nit nur der Bater eines Vol— 
fes, jondern einer Menge von Na- 
tionen (1. Moſe 17, 4). Er hatte 
nicht nur Iſaak, den Erben der Ber 
heißung (Sebr. 11, 9), fondern aud) 
Iſrael von der Hagar und die Söh 
ne der Ketura (1. Moſe 25, 14), 
die nicht zum Wolfe Gottes gehör: 
ten. Bon Iſaak jtamınten ebenfalls 
zwei VBölfer ab: die Iſraeliten und 
die Edomiter (1. Moſe 25, 8), 
aber von Jakob an find es alle jeine 
Nachkommen, die das Volk Gottes 
bilden, wenn diejes auch, nad) der 
Zahl jeiner Söhne, aus zwölf ver- 
ichiedenen Stämnten beitehen jollte. 
Jakob jtellt das ganze künftige Volt 
Gottes dar: der vor Ejau flichende 
und ſomit don ihm getrennte Na 
fob, der den ihm zuvor von Gott zu 
gedadıten Segen (1. Moje 25, 23: 
Mal. 1, 2; Röm. 9, 10—13) von 
feinen Bater Iſaak entpfangen hat- 
te, ijt der Vater des ganzen zufünf- 
tigen Volkes Iſrael, ein Namen, den 
er ſelbſt bei jeiner Rückkehr nad) 
Kanaan empfängt (1. Moje 32, 28). 

Wir dürfen nicht auf Jakobs Cha- 
rafterbild blicken, wie es fi uns 
daritellt, nicht auf die Art und Wei- 
je, wie er den Segen von Iſaak er- 
langte, nicht auf die Einzelheiten 
der Geſchichte feines Aufenthalts bei 
Zaban, die Einzelheiten der Entite- 
hung feiner Familie: alle dieſe Din: 
ae, fo menſchlich, kleinlich, niedrig 
fie uns erjcheinen, müſſen den weit: 
gehenden, großen, erhabenen »Ab— 
ſichten Gottes dienen. 

In dem jchlafenden Jakob ſieht 
Gott das ganze fünftige Volf mit 
feiner ganzen Geſchichte vor Sich, 
Er fieht in ihm Seinen Sohn, der 
aus Iſrael fommen foll, Er ficht die 
herrliche, noch zufinftige Zeit, da 
Iſrael für die übrigen Völker der 
Erde ein Segensträger jein und ge- 
rade in Paläſtina der Mittelpunkt 
des Verkehrs zwiſchen Simmel und 
Erde jein wird. Darauf deuten die 
Worte, die der HErr hier zu Ja— 
fob redet (1. Mofe 28, 13—15). 

In der Geſchichte Iſraels ſehen 
wir, wie der Engeldienſt in Wirk— 
ſamkeit tritt: in der Wüſte emp— 
fängt das Volk Engelſpeiſe (Bf. 78, 
24), das Geſetz wird ihnen durch 
Vermittlung von Engeln gegeben 
(Apg. 7, 53), Michael wird als der 
beſondere Engel genannt, der für 
das Volk Iſrael ſteht (Dan. 12, 1; 
10, 21; Offb. 12, 7). Iſrael iſt das 
aeliebte, das auserwählte Volk Got- 
tes (4. Moſe 23, 7—10: 21—23; 
24, 5—9; 17—19; ef. 14, 1; 44, 
1: Pſ. 135, 4), das noch eine herr— 
lihe Zufunft vor fich bat. 

So jehen wir, dab der Traum Ja— 
fob3 eine Bedeutung bat, die eine 
Weisſagung enthält, die nur zum 
Teil erit in Erfüllung aegangen iit, 
und deren endliche, völlige, herrliche 
Erfüllung noch bevoriteht. Aber iol- 
che Erfüllung iſt durch einen Grö- 
ßeren als Jakob verbürgt, Der Sich 
berabaelafien bat, ein Sprößling 
der Nachkommen Jakobs zu fein, 


und Der als „Knecht Jehovas“ (mie 
wir in Jeſaja — Kap. 42, 1. 18. 
19; 49, 1—9 uſw. — fehen) in ge 
wiſſer Beziehung Selbjt die Stelle 
Safobs eingenommen hat. 





Nede des Noninls Lorenz bei der Be- 

grüßungsfeier (verbunden mit d. 21, 

Stiftungsfeit) im Deutſch-Kanad. 

Unterſtützungsverein in Winnipeg 
am 30. 4, 27. 

Sehr geehrte Damen und Heeren! 

Die freundliche Einladung zu Ih— 
rem heutigen 21. Gründungsfeſt u. 
die herzlichen Begrüßungsworte, die 
Ihr werter Herr Präfident an mid) 
gerichtet hat, haben mid) aufrichtig 
erfreut, und ich danfe Ihnen jehr 
dafür. 

Eine große Anzahl Ihrer Mit 
glieder it mir ſchon von anderen 
Anläſſen ber bejtens befannt, und 
es iſt ſchön immer mein Wunſch ge 
weien, Sie in Ihrem jchönen Ver: 
einshaus aufzuſuchen. 

Sie umichließen in Ihrem Ber- 
ein Deutiche aus allen Gauen und 
Ländern, in denen die deutſche Zun- 
ge Klingt, Söhne aller Wolfsteile, 
die im Laufe einer unendlich ſchwe— 
ren Geſchichte von unjerem Lande 
getrennt worden find. 

Wenn wir die Namen der abge- 
iplitterten WBolfsteile an ung vor— 
überziehen laſſen, jo jtellen wir mit 
Trauer fejt, welch ſchweres nationa- 
les Schieffal uns infolge unjerer ge: 
ograpbiichen Lage im Herzen Eu- 
ropas zugefallen iſt; daß es fein 
Volk auf der Erde gibt, das jo viele 
feiner Stammesgenojjen außerhalb 
jeiner Grenzen wohnen ſieht. Um fo 
erfreulicher iit es, dab wir uns hier 
draußen, wo die enge geichichtliche 


Bedingtheit der europäiſchen Ver 
hältniife fortfällt, alle die Bruder 


band reichen können. 

Es iſt mir ein Serzensbedürfnis, 
heute in Ihrem reife einmal nä— 
ber auf diefen Punkt einzugeben. 
Meine ſehr verehrten Anweſenden, 
diejenigen von Ihnen, die aus dem 
NReichsgebiet ſtammen, werden es 
veriteben, dal; es fir mid immer 
eine große Freude iſt, Männern zu 
begegnen, die diefen außerhalb der 
deutschen Grenzen wohnenden Bolfs- 
teilen entſtammen. Ueberall wo id) 
in Canada bingefommen bin, bei al: 
Ien den vielen Deutichen die ich in 
den Monaten feit meiner Anfunft 
fennen lernen fonnte, habe ich ohne 
Unterihied des Herkunftslandes 
freundliches Entgegenfonmen und 
Vertrauen gefunden. Ich möchte es 
einmal mit aller Deutlichfeit aus- 
ſprechen, daß alle, die aus dem 
Neichögebiet fommen, ein warmes 
Gefühl der Zuneigung zu den Men- 
ichen ziehen muß, die abgeichnitten 
von ihren deutſchen Brüdern, durch 
Jahrhunderte deutiche Gefittung u. 
Kultur hoch bielten und jie als ein 
foitbares Gut auf ihre Kinder über- 
trugen. 

Mit einem Gefühl der Ehrfurdt 
und der Bermunderung lejen mir die 
Geſchichte diefer deutſchen Volkstei— 
le. Gerade hier in Canada haben 
wir, mehr als in allen andern Län— 
dern, Gelegenheit, dieſe Geſchichte 
kennen zu lernen.“ Sammeln doch 
hier die in deutſcher Sprache erſchei— 
nenden Zeitungen dankenswerter 
Weiſe alles, was uns von der Ver— 
gangenheit und Gegenwart dieſer 
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Volksteile wiſſenswert ijt. Wir müf- 
jen uns freuen, daß jo viele treffli- 
che Männer zur Feder greifen un) 
die geihichtlihen Vorgänge auf 
zeichnen, jo dab die Zeitungen in der 
Lage find, diefes Material den deut: 
ſchen Leſern zugänglich zu machen, 

Wenn wir die Seiten diejer Ge— 
ihichte durchgehen, fo finden wir 
darin lleberlieferungen, die ung er- 
freuen und erheben, die Gejchichte 
von deutſchem Wagemut und deut: 
ichem WBorwärtsitreben, von Tüch 
tigkeit und wirtjchaftlichem Erfolg, 
von zähem Feſthalten an der ererb- 
ten Kultur, von guter Stindererzie 
hung, Treue und Anhänglichkeit an 
die deutſche Art. 

Wir finden darin aber auch Sei: 
ten, don denen wir mit Schreden 
uns abwenden möchten, die Ge: 
ſchichte von der Bedrückung und 
Verfolgung unferes Volksſtammes, 
von Zerjtörung, Blut, und Ver 
zweiflung. Mit reinem Schild und 
ungebeugt, das dürfen wir mit 
Stolz jagen, find unfere Volfsgenoi 
fen durch die ſchweren Stunden der 
Not gegangen. Möge die nadivad: 
iende Jugend fich diejes Vorbil- 
des ihrer Väter würdig zeigen, 

Sehr verehrte Anweſende, die Ei: 
genſchaften und Fähigkeiten, die Sie 
nach Kanada mitgebracht haben, find 
die beiten, die jich eine junge im 
Werden begriffene Nation zu ih 
rem Aufbau wünſchen fann. An die 
fen Aufbau tatfräftig mitzuarbei- 
ten iſt -— das beweijen Vergangen— 
beit und Gegegenwart — das ehr: 
lihe Bejtreben aller Deutid: 
Canadier, und Sie dürfen hoffen, 
dab dieſes mehr und mehr quer— 
fannt werden wird. Bon Deutſch— 
land aus, das möchte ich betonen, 
wird alles geichehen, um das Ver 
hältnis zum kanadiſchen Weiten jo 
freundſchaftlich wie möglid 
zu gejtalten, Und ficherlich wird dies 
auch fiir die Deutichen Kanadas von 
günſtiger Wirfung fein. 

Der Deutih-Kanadiihe Kranken 
unterjtüßungsperein blict heute auf 
ein 21. jähriges Beitehen zurück, ei 
ne furze Zeitipanne, gemefjen an der 
langen Gefchichte des deutſchen 
Volksſtammes, aber in diejer Far 
zen Zeit bereits wie viele Stunden 
der Not und der ſeeliſchen Bedränh- 
nis, 

Wenn die Zukunft fich jetzt wieder 
lichtet, wird auch die Tätigfeit Ih⸗ 
res Vereines eine dankbarere ſein. 
Möge der Deutſch-Kanadiſche Unter— 
ſtützungsverein ſich weiter entwickeln 
und gedeihen; möge er — das iſt 
der Wunſch, mit dem ich ſchließen 
will — auch weiterhin vielen deut- 
ihen Volksgenoſſen ein geſelliger 
Halt und ein Helfer in der Not jem. 


— Un — 


Schule und Bildung. 
Mit großem Interejie habe ic die 
bisherigen verſchiedenen Berichte 
iiber die Schulfragen gelefen, die die 
Nundihau in lestzter Zeit brachte. 
Die Schulfrage iſt wichtig, wichtiger 
als die meiiten wohl annehmen und 
ich glaube, daß hierüber nicht gleich 
erfhöpfend genug beraten, und nicht 
io bald genug getan werden kann. 
Vielleicht find auch die folgenden 
Zeilen daher in der einen oder an— 
dern Hinſicht von Nuten. * 
Als erites möchte ich da einiges 
zu dem Verluſt der eigenen Schulen 
in Canada bemerken. Ich kenne die 
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Verhältnifje zu wenig, um mir ein 
Bild zu machen, was verloren ging, 
getan werden mil) 
ion, um Die Schulen zu er 
halten der wem man Die 
Schuld für Geſchehenes zuzuſchrei 
ben hat. Mir will aber ſcheinen, daß 
alles dieſes heute weniger wichtig 
iſt. Die Tatſache iſt, daß heute die 
Kinder die Regierungsſchulen beſu— 
hen müſſen und in dieſen feinen 
Religionsunterricht erhalten. Und 
eine weitere Tatſache iſt, daß wenn 
wir den Wunſch haben, in unſeren 
lindern zum mindelten die Achtung 
vor der Neligion unferer Väter zu 
erhalten, wenn wir das Verlangen 
haben, ihnen einen fejt eingeprägten 
tern von Glauben und Neligion 
mit auf den Lebensweg zu geben, 
daß wir dann Meittel und Wege fin 
den müſſen, um dieſen fehlenden 
Religionsunterricht in irgend einer 
Weiſe zu erſetzen. Denn ſo viel iſt ſi 
cher, dieſer Religionsunterricht, den 
wir in unſeren alten Schulen genie 
ben durften, iſt die Baſis auf der ſich 
ein Slaubensleben aufbauen fan, 
aus der ich, wenn auch in jpäteren 
Jahren ein Glaubensleben heraus 
bilden kann. An und für ſich iſt ja 
der Religionsunterricht in feiner 
Weiſe allein jchon ſelig machend, dal; 
wollen wir nicht vergeſſen. Aber er 
hinterläßt feine Folgen und nur in 
den ganz jelteniten Fällen dürfte 
man beobachten, daß Xeute, die ei 
nen Unterricht hatten, wie wir ihn 
feiner Zeit von dem verſtorbenen 
Wild. Neufeld, Needley, Cal., oder 
K. A. Wiens und D. Claßen in 
Salbitadt erhielten, daß dieſe Leute 
jo weit geben, dal fie es wagen, den 
Wert der Neligion abzuitreiten. Sol 
des tit, wie gefagt, felten, und wenn 
man ſolche Gottesleugner trifft, To 
fann man in 100 Fällen ficher fein, 
dab fie an das was fie behaupten, 
jelbit nicht qlauben, Es tit ein Auf 
bäumen gegen bejieres Wiſſen und 
Gewiſſen und oft, befonders wenn 
08 ſich um jüngere Leute handelt, die 
Sucht, iiber etwas groß zu ſprechen, 
bon dem sie felbit am wenigſten 
überzeugt find. Es findet fich ja 
nicht zu oft jemand der widerspricht, 
denn man liebt jolhe Thema nicht 
Doch wre erhalten wir einen voll- 
nültigen Neligionsunterriht? Das 
it fürs erite einmal die Frage, die 
zu löſen iſt. Ich glaube nicht, daß die 
Sonntagsichule auch nur vereinzelt 
das geben fünnte, was ein vollgüil- 
tiger Religionsunterricht bietet. Ein 
Schüler iſt immer ein Kind, auch 
wenn er älter iit und er wird in den 
weitaus metiten Fällen nur ‚da die 
gehörige Aufmerkſamkeit amwenden, 
wo er muß. Es mul daher ein mebr 
oder Weniger obligatorifcher Neli 
gionmsunterricht fein. Obligatoriich 
infofern, da; der Schüler die Neli- 
glonsitunde nicht veriäumen darf 
und jih auch ein Willen in Neligion 
und NReligionsgefchichte aneignen 
muB. Man brauchte aber vielleicht 
nicht jo weit gehen, den Neligions- 
unterricht zu einem Stein des Stol- 
perns bei Prüfungen zu machen. Es 
kommt ja ſchließlich mehr darauf an, 
daß dem Kinde das Ganze des Re- 
ligiöſen eingeimpft wird, als daß 
diefes nun gerade eine Anzahl von 
Liedern auswendig kann oder eine 
bibliſche Geſchichte übereinſtimmend 


was hätte 
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men. Dem weniger begabten wird 
dadurch nicht, wie das früher der 
Fall war, die bibliſche Geſchichte 
auch noch ein „Fallſtrick“ beim Ver 
laſſen der Schule, 

Falls wir nun einen obligatori 
ihen Religonsunterricht in ſolch ei- 
ner Art ins Auge fallen, dürfte jich 
vielleicht auch leichter ein Weg fin 
den, Verlorenes wieder zu erlangen. 
Sch meine, day man e8 vielleicht 
durch) Verhandlungen mit der Ne 
gierung doch erreichen fan, daß 
wir, wenn wir Schließlich nicht unſe 
re eigenen Schulen haben, unseren 
Kindern doch im Anjchlu an den 
beitehenden Unterricht in den Negie 
rungsichulen jolchen in Neligton und 
Neligionsgeichichte, und zwar durch 
unſere eigenen Lehrer erteilen dür 
ten. Canada bat ja feine Negierung, 
die an und für ich religtonsfeind 
lich) tit und bei eingehenden und 
richtig angefaßten Verhandlungen 
dürfte ſich Doch vielleicht etwas er 
reichen laſſen. Ich denke jogar da 
van, day es mit der Zeit möglich 
werden könnte, daß Diefe unsere 
Vehrer auf die YZahlungsliite der 
Regierung kämen. Das; vielleicht um 
ſo eher, wenn ſich dieſe Lehrer dazu 
bereit finden würden und nachdem 
ſie genügend engliſch gelernt, auch 
am allgemeinen Unterricht der an 


dern Kinder teilnehmen. Vielleicht 
indem ſie ſich etwas in Werkunter 
richt oder auch Farmwiſſenſchaft 


ſpezialiſieren und ſo einen mehr 
frewilligen Fachunterricht einrich 
ten. An Gelegenheiten dürfte es da 
nicht Fehlen und die Negierung dürf 
te in dieſer Weile vielleiht am er 
ten zu intereſſieren fein. 

In Diefer Weiſe fünnten wir viel 
leicht etwas von dem Verlorenen 
zurückgewinnen, falls uns nicht al 
[vs zurückgegeben wird. Doch iſt let 
teres wohl nicht anzunehmen. 

Und mın noch einiges zum Schu 
be der Bildung im allgemeinen. Es 
ſtimmt einen immer traurig, wenn 
man Immmer wieder Ttebt, wie ſich in 
unſerem Volk die Auffaſſung fo feit 
aewurzelt hat, dal mit. dem Studi 
um don Willenichaften, Die micht mit 
der Farm und unſerem Gigenleben 
verbunden ſind, auch immer ein mehr 
oder weniger großer Prozentſatz von 
Sindbaftigfeit verbunden iſt. Ich 
denfe da 3. B, an die eine Anfrage, 
ob der Beſitz und das Högen von 
Radio Necht oder Unrecht ſei. Sch 
denfe es iſt an der Zeit, dab wir 
alle und befonders unſere Prediger 
und Lehrer ſich vollitändia Klar dar- 
iiber werden, dal; nicht das von den- 
fenden und jtrebenden Menschen er- 
tundene (Serät, wie es bier 3. B. 
der Nedivavparat it, ſündhaft iſt, 
jondern dal es der Menich ſtets 
jelbit iit, der die Sünde gebiert und 
fultiviert. Die Welt iſt Gottes und 
alles was drin iſt. Gott hat auch die 
verichiedenen Kräfte, von denen wir 
nur einen fleinen Teil fennen, in der 
Sand und Er iit es auch, der dem 
Menſchen Schritt für Schritt mebr 
bon dem zeigt, was Er uns als 
Menichbeit geben kann und wozu 
Gr mächtig aenua it. Gott aibt auch 
dieje feine Geheimniſſe ſtets nur zu 
einer Zeit breis, wenn die Welt 
reif fiir dieſelben tit und die Ent- 
wiflung der Menfchheit meitere 
Fortſchritte gemwiljermdijen notiven- 


— id) meine bier wortgetreu — mit dia macht. Warum iſt heute 4. ®. 
die Wiſſenſchaft iiber die Eleftrizi- "we 


dem Lehrbuch wiedergibt bei Exa- 


tät jo weit fortgejchritten? Die Welt 
mit ihrer ſtets amvachjenden Men 
ſchenmaſſe braucht dieſe und auch die 
indujtriellen Entwicdlung zu ihrem 
Sortfommen, demm die Zeiten find 
vorbei, wo die Bevölferungszahl der 
Länder noch einfachere Wirtichafts 
methoden zulieg. Wenn nun der 
Mensch dieſe Gottesfraft und Wil 
jenichaft auch gleichzeitig in den 
Dienjt der Sünde jtellt, jo iſt des 
halb doch nicht das Gute der Sadıe 
zu beitreiten, Der Menſch bat ja 
jelbjt im Buaradies, der Schöpfung 
von der Gott ſagt, ſie ſei in allem 
aut, Gelegenheit zur Sünde gefun 
den, Nein, nicht das Willen, nicht die 
Bildung, die man aus weltlichen 
Schulen holen kann bergen die Sün 
den, Jondern der Menſch ſelbſt. 

Und bier hilft uns auch fein ſich 
abicheiden, Wenn wir uns auch don 
der großen Welt im unſere eigene 
tleine Welt einihliehen, die Sünde 
ſchließen wir nicht aus. Sie herrſcht 
auch bier, nur dal fie bier meiſtens 
mehr verdeckt, geheimer herrjcht und 
nad) außen bin eine Maske trägt. 
Deshalb aber tt ſie doch ‚da und um 
tericheidet ich als Sünde ſelbſt im 
ihrer Strafbarfeit in feiner Weile 
von den Sünden der großen Welt. 

Hiermit iſt durchaus nicht ge 
nett, daß wir uns nun ohne wei 
teres in die Welt bineinbegeben ſol 
len, da wir uns hinitellen, als fon 
ne ums nichts ſchaden und alles auf 
nehmen, was an uns berantritt. 
Durchaus nicht. Wir find ein Volk 
fiir uns, haben unjere eigene Welt 
und wollen diefe auch behalten. Wir 
wollen auch unsere Jugend ſchützen, 
Ivo und wie immer wir fünnen, Wir 
follen dieſe abet nicht davon zurück 
halten, zu lernen wo das Kind von 
(Sott mehr Anlagen fir andere Be 
ichaftiguna bat, wie farmen. Und 
ich bin feſt überzeugt, daß wir Men 
noniten, Die uns Gott im allgemei 
nen Doch mit ſoviel friſchem Geiſt u. 
Verſtand ausgeſtattet bat, auch als 
Rolf, und zwar als Slmubensvolf 
geſegnet und erfolgreich fein können, 
wenn wir unſeren Stindern mehr 
(Selegenbeit geben, Gott nicht nur 
in der bibliichen Geſchichte, ſondern 
auch in der Natur, in der Wiſſenſchaft 
und unſerer Umwelt fennen zu ler 
nen, Gottes Hand kann überall ae 
zelat und aelehrt werden und ebenfo 
fann ſich die Sünde auch in der 
größten Abgeſchloſſenheit einniſten 
— und ſie tut es ja auch, wie wir 
alle wiſſen. 

Sch boffe, da man mich hierin 
nun micht Falich verſteht. Ich will 
fein verwällertes Mennonitentumt. 
Sch wünsche ein reines Glaubens 
hoff, dem aber auch die Wege zur 
Willen’baft und Bildung offen ſte 
hen, ohne daß es darum aleich im 
der Maſſe verſchwindet. Und den 
Grund für ein ſolches legen wir als 
erſtes in unſeren eigenen Familien. 
(Gewinne das Vertrauen des Kindes 
vd ſchicke ihn in die Schule mit dem 
Sinmeis, dal er auch dort Gott fin- 
den fann und vertraue vor allen 
Dinaen Ihm 
das Kind finden ımd leiten mir». 
Wenn's auch manchmal dann nict 
jo acht. wie man alaubt es follte 
aehen, ein richtiaes Nerhältnis der 
Eltern zu Gott und ſtändiges Gebet, 
derjelben hat immer mehr Wirkung 
und Kraft als die Welt. 

Ein Leſer aus den U. ©. A. 


dem Södhiten, dar Er - 
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Schriftitellen zum Memorieren. 
(Ausgewählt von Helen Gould She- 
pard, New Porf. Traftat.) 

Altes Teftament 
2. Mofe 20, 1—17. — Die heiligen 
zehn Gebote, 
Palm 1. - 
Sottlojen, 
Palm 8. — Gottes Herrlichkeit und 
des Menjchen Würde, 
Pſalm 19. — Wottes Werfe und 
Worte, . 
Pſalm 23. — „Der 
Hirte,“ 
Pſalm 27. 
Pſalm 91. 
flucht. 
Pſalm 103. Lobpreiſung der 
Barmherzigkeit Gottes. 
Pſalm 119, 9.-—Ein reines Leben. 
Pſalm 121. — Bott der Bitter jei- 
nes Wolfes, 
Sefaias 53. — Prophezeiung des 
Leidens und Sterbens des Meſſias. 
Sefaias 55.— Der endliche Triumph 
des Meſſianiſchen Neiches. 

Neues Teftament. 


- Die Geredhten und die 


Herr fit mein 


Feſtes Sottvertrauen. 
Der Herr eine Zu 


Matthäus 1, 21. Gin Grretter 
bon der Sünde. 

Matthäus 5, 1-—18; 5, 4348; 6, 
7. — Die VBergpredigt, 

Matthäus 10, 2—4. — Tie zwölf 
Apoitel. 

Matthäus 10, 32 33. — Bekennti— 


mis und Verleugnung Chriitt. 
Matthäus 16, 13—1T7T. — Petri Be— 
fenntnis zu Chriſto. 
Matthäus 22, 35—40. — Die 
tung des Geſetzes. 

Matthäus 25, 1—19 Die weilen 
und die törichten Jungfrauen, 
Matthäus 25, 14—30. — Die alt: 
vertrauten Bfunde, 
Matthäus 25, 31—46. 
fe und die Böcke. 
Matthäus 28, 18—20. Der gro 
ße Miſſionsbefehl. 
Markus 10, 13-46. 
net die Kindlein. 
Lukas 9, 23 -25. 
Nachfolger Jeſu. 


D 
— 


cells 


- Die Scha 


Jeſus ſeg 


Die Pflicht der 


Lukas 15. — Die Freude über das 
Finden des Verlorenen. 

Johannes 4, 1—11. — Chriſtus 
das Wort Gottes. 

Johannes 3, 14-46. — Die Liebe 
Gottes. 

Johannes 4, 10; 13, 14. — Das 


ewige Leben. 

Johannes 4, 23—26. — Der wahre 
Hottesdienit. Der Meilias. 
Johannes 6, 2829. — Der Glau— 
be an Chriſtum. 
Ssohannes 10, 1— 
Hirte, 

Sohannes 11, 25-—27. — Martha’s 
Bekenntnis zu Chriito, 
Johannes 14. „Euer 
ſchrecke nicht.“ 
Johannes 15. — 
re Weinſtock.“ 


3). — Der qute 


Herz er- 


„sc bin der wah— 


Johannes 17. — Das Gebet une: 
res Herrn. 

Johannes 20, 26 — 29. — Thomas 
Bekenntnis zu Chriito. 

Johannes 20, 30 — 31. — Der 
Zweck des Evangeliums Nobannes, 
Römer 8, 35—39. — Steine Tren: 
nung von Chriſto. 

1. Korinther 13. — Das SHohelied 
der Liebe. 

Kafobus 1, 12.— Des Siegers 
Preis. 

Kuda 3.— Der Kampf um den 
; Glauben. 


Dffenbarung Nohannes 21, 22— 97; 
22, 1—5, — Der Simmel. 
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Korrefpondenzen 


Wisner, Nebr. 

In der Rundfchau fehreibt ein Le 
jer, daß er meine, da; ein Mann 
auf einer Heimſtätte jeine Reiſe 
ſchuld früher bezahlen fann, als auf 
einer Farm, die 25 oder gar 50 Dol. 
per Ader fojtet. In Canada, wo jo 
viel alte Settlers jind, die fünnten 
wohl am beiten Auffchluß dariiber 
geben, was eine Seimitätte foitet, 
bis es ſoweit iſt, dal; es etwas gibt, 
um Schulden zu bezahlen, Hier in 
den Ver. Staaten iſt die allgemeine 
Anſicht, dab ein Land, po einiger 
malen Gebäude darauf Jind, man 
bejier macht 25 oder 30 Dollar zu 
zahlen, als SHeimitättenland zu neh 
men, denn bis man Gebäude darauf 
hat, die nötig Jind, hat er eben jo 
viel Schulden, dazu noch weit ab 
von der Eiſenbahn, was er fauft it 
teuer und was zu verfaufen it, nie 
driger. Dann all die Bejchwerden, 
die es in einer neuen Anjtedlung 
gibt, fommen noch dazu. Es gibt 
wohl fein Zand wie Kanada, wo jo 
günjtige Gelegenheiten dem armen 
Mann geboten werden, ob wohl die 
halbe Ernte Abzahlung ziemlic hoch 
zu jein jcheint, jo mu) es in Kanada 
doch beſſer für die Farmer fein, als 
bier. Hier gibt man zwei Fünftel 
Nent und unfere Gegend iſt eine von 
den beiten al3 Farmgegend in U.S. 
A.Die Hauptjache iſt, daß in Kanada 
die armen Leute gleich eine einge 
richtete Farm haben fünnen, um eine 
Unterfunft zu haben, kommt Zeit 
fommt Rat. 

Wir haben jchon jeit einem Mo 
nat jehr nalje Witterung, fo dal; 
nichts geſät iit. Heute morgen wie 
der etwas Schnee, er ging aber 
gleich wieder weg. 

Sci Gott befoblen, famt Ramilie. 
(Danfe, Ed.) Joſeph Schant. 


— — — — 


Waldheim, Sask. Den 18. April. 

Es iſt heute Oſtermontg. Geſtern 
war ein wunderſchöner Tag mit lieb— 
lichem Sonnenjchein, Es war 9 Gr. 
warm. Heute morgen wars 5 Grad 
kalt, und ein Schneeſturm, der auch 
für Saskatchewan nichts zu wün— 
ſchen übrig läßt. Es war ſchon ſo 
mehr aller Schnee weg, ſo daß das 
Vornehmen vieller war, noch dieſe 
Woche mit der Landarbeit anzufan- 
gen, aber jetzt iſt wieder Halt ge- 
macht. Das Vieh foll auch geweidet 
werden, denn das Futter iit vieler 
Orts fehr knapp, denn die Ernte in 
unserer Gegend war nur klein. Der 
liebe Gott jieht es oft für qut an, der 
Menſchen Segmungen und Hoffnun 
gen zu durchitreichen. 

Wir haben einen jtrengen Winter 
hinter uns, gleich vor Weihnachten 
gabs viel Schnee. Das Autofahren 
hörte frübe auf. Der Nanuar und 
Februar waren ſehr kalt mit ziem- 
lich Wind. Der meilte Schnee iit 


wohl im März herunter gefommen. 
Heute morgens, den 19. iſt es 11 
Grad Falt geweſen und ſtürmt noch 
immer, Von oben hat es aufgehört, 
und die Sonne ſcheint wieder etwas 
durch So hofft man bald wieder auf 
anderes Wetter. 
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Viel Krankheit herrſchte und viele 
ſtarben auch. Auch gabts Hochzeit. 
Das hat der Herr ſo beſtimmt und 
befohlen. Sch habe auch immer ge 
glaubt, da der Herr uns die Krank 
heiten zufommen läßt, denn oft find 
wir ja wohl jelbit ſchuld daran, durch 
Gleichgültigkeit, Ueberarbeitung und 
Erkältung, woraus oft ſchwere 
Krankheiten entſtehen. Viele Men 
ſchen ruinieren ſich auch durch die 
Sünde in mancherlei Geſtalt. Das 
iſt ja dann ſicher vom Böſen. Aber 
alle Krankheiten nur vom Bö 
ſen Feind ſind, iſt doch wohl kaum 
zu glauben. Aber daß wir von Neu 
em geboren müſſen werden, um 
ſelig werden, das ſagt Jeſus. Es 
gibt heute ſo viele einzelne Punkte, 
die aus dem Worte Gottes genom 
men werden, und Meinungen darü 
ber aufgeitellt, als ob die ganze See 
ligfeit davon abhängt. 

Der Tod Hat auch ſchwere Lücken 
binterlajjen. Es jtarb unſere liebe 
alte Mutter, fie ging im feiten Glau 
ben an den Heiland Heim, alt und 
müde. Dann nahm der Herr B. CE. 


das 


Unruhs liebe Frau ſehr schnell m 
den beiten Jahren, nicht ganz 44 
Jahre alt, von jeiner Seite durd) 


einen Unglücksfall. Ste hatte jich 
auch gleich aanz in Gottes Hand ge 
legt und ſich in jeinen Willen erge 
ben. Daß es jchiver iſt in einem Tag 
und Nacht ſich von der Familie [os 
zuſagen, kann jich jeder Leſer den 
fen, und Doch fonnte fie jagen „Laßt 
nich los, Jeſus will mich Holen.“ Sie 
hatte von jeden einzelnen Abjchied 
genommen, jeden ermahnt umd noch 
für alle gebetet und dann gefagt: 
„ich gehe Heim.” Das iſt ein großer 
Troit für den Bruder und feine Sin 
der, aber fehlen fehlt ſolche Mutter 
und Gattin, wie die eine war, an al 
len Orten. Ich weil; es aus Erfah 
rung, wie's geht und wehe tut. 

Ich bin auch den Winter hindurch 
feidend geweſen. Ich fiel am 2. 
Dez. fo unglücklich aufs Eis bin, dab; 
mir 4 Zähnen los geichlagen waren, 
auch die linfe Seite ſchwer beichä 
Digt, befonders aber im Kopf, mußte 
alle Zähnen ausziehen lajjen. Auf 
einmal fam’s am Halſe, hatte da ein 
zientlihes Zoch. Ich fuhr damit zum 
Arzt, der ſagte, da fei ein toter Kno— 
chen berausgeichworen beim Ohr, 
das ſei mir da zerbrochen. Nett iſt's 
nit Gottes und des Arztes Hilfe al- 
les beſſer. Ich bin fehr froh und dem 
Herrn danfbar dafür. 

Grüße alle lieben Lefer ſowie die 
Arbeiter am Blatt und wünſche al- 
len jchöne Geſundheit und Woher— 
geben. Von Eurer Mitpilgerin nad 
Zion. Eliſabeth A. Schult. 


— — — — 


Pilgerlied. 


Muß ich gleich auf Erden 
Als ein Pilgrim geh'n, 
Mancherlei Beſchwerden 
In der Welt ausſteh'n, 

Sturm und Regen, Donner, Blitz, 
Nebel, Schnee und Sonnenhitz, 
Reiſe ich doch fort. 

Denn mein Aug' und Herze 
Sieht auf's Ende hin, 

Da die Not und Schmerzen, 
Alles fällt dahin, 
Denn ich komme bald nach Haus 





Und mein Pilgerſtand iſt aus, 
Dann wird alles leicht. 

Es iſt ſchon beſchloſſen, 
Ich ſoll Bürger ſein, 
Zu den Hausgenoſſen 
Gottes gehen ein; 
Drum vergeß ich alle Müh' 
So mich auf der Erde hie 
Oeftermals beſchwert. 

Und auf meiner Reiſe 
Gibt mein Vater mir 
Schon zur Notdurft weiſe, 
Brot und auch Quartier; 
Welches mir beſchwert den Lauf 
Und hält mich im Reiſen auf; 
Leiden geht nicht gut. 

Was geh'n mich die Sachen, 
Fremder Leute an, 

Nein, ich muß nur machen, 
Das ich weiter kann; 
Meine Reiſe ſetzten fort 
Zu dem mir beſtimmten 
Da mein Glücke blüht. 

Wohl mir, das ich habe 

Einen Wanderſtab, 

Daran ich mich labe 

Weil ich's Leben hab’; 
Ja, auch noch in Ewigkeit 
Wird mein Stab mir geben Freud', 
Denn Er nährt und ſchützt. 

Ja, Er iſt mein Leben 

Mitten in dem Tod, 

Daher ich auch eben 

Spüre keine Not. 

O mein Stab: Herr Jeſu Du 
Biſt ja meiner Seelen Ruh': 
Schönſter Wanderſtab. 

Meine Reiſ'begleiter 
Sind die Engelein, 
Das ſind gute Streiter; 
Wo ich kehre ein, 
Da muß Satan weichen fort, 
Na, ſolch guter Sreiter Hord 
Hab' ich allezeit. 

Ja, auch viele Brüder, 
Die zum Himmel geh'n, 
Kann man hin und wieder 
Auf der Reiſe ſeh'n. 
Alſo geh' ich nicht allein, 
Soll's auch gleich vor Menſchen ſein, 
Doch nicht von meinem Gott. 

Nun, des Himmels Grenzen 
Sehen wir auch ſchon, 

In den ſchönen Lenzen 
Blühet unſ're Kron. 

Wie glänzt Salomonis Pracht, 
Dort dunkelt keine Nacht, 

Gott iſt ſelbſt das Licht. 

Ach, da kommt gegangen 

Unſer Lebensfürſt: 

Der mit groß' Verlangen 

Hat nach uns gedürfſt't, 

Als Er dort auf Golgatha 

dach uns armen Sündern, ſah — 
Will uns zu ſich zieh'n. 

In dem Saal der Freuden, 
In des Vaters Haus, 

Will Er uns nun weiden. 
Ohne Furch und Graus. 

Mit den engeliſchen Chör'n — 
Ewig Halleluja hör'n — 
Sollen wir dann ſein. 

Alle ſeine Frommen 

Stehen ſchon bereit, 
Uns zu bewillkommen, 
Hier aus dieſem Streit. 
Drum ſo ſingt Halleluja: 
Unſer Kangan iſt da, 

Gute Nacht, o Welt. 

(Eingeſandt auf die Bitte einer 
alten Tante in der Nummer 16 auf 
Seite 9 von Sufie Wiens, Marion, 
©. D.; Mrs, 3. H. W.; Joh. Nan- 
zen, Lena, Man.; Helena Warkentin, 


Ort, 





11, Mat 


en 


Killsboro, Kanſ.ʒ Frau J. D. Franz, 
Meade, Kanſ.; Witwe Anna Buhler, 
Haskett, Man.; John Tießen, Har— 
ding; Eliſ. Ab. Schultz, Waldheim, 
Sask. — Von Herzen Dank. Ed.) 


— t—— — 


Carnduff, Sask, 26. April 1997 


Wenn ich als Kind vor etwa fünf 
und jehzig Jahren etwas verſchüt— 
tet hatte; mich dann mit Seufzen 
an meine ſelige Mutter wandte mit 
Wehklagen, daß ich mich bücken und 
aufleſen ſollte, pflegte ſie mich zu 
tröſten: „Peterchen, wer nicht Ar— 
beit hat, der macht ſich welche.“ Sie 
ging ſehr ſchoönend über ſo'ne kleine 
Verbrechen hinweg. „Ach Dich, im 
Tode gebrochenes, müdes Mutterau— 
ge, vergeſſe ich nie!“ 

Wenn man andre, auch ſelbſt 
durch's liebe Blatt, reizt zu Lie 
be und guten Werfen, dann kom 
men ſie, die Privatbriefe. 1. Br. 8. 
N, H., Moyrtle, Man. Mit Gott glei- 
hen Schritt halten! Er will die Zahl 
meiner Sabre erraten: bier find fie 
73 Jahre jung. Weiter jieht er mei- 
nen Gehorſam in dem Schritt hal— 
ten meine „Drei“ gegen meines Va— 
ter3 „Zwei.“ Dann beitätigt er den 
„Ehriiten Wandel als Nachfolge“ im 
neuen Leben. Befennt noch dazu, 
dal; er fein frommes Mütterchen in 
S. Rußland verlaſſen babe, welde 
mitunter gerne ſang: „Nimm, Je— 
ſu, meine Hände.“ Das löſt ſich ja 
in Wohlgefallen auf. Daher Sieg 
auf beiden Seiten, Herzlichen Gruß 
mit Ebr. 13, 20, 21 vom alten mit- 
betenden Freund! 

2. Die Stallgefchichte zu Bethle- 
hem. Darauf gibt ein jehr lieber 
Br. A. I. Nempel mir eine der tref- 
tenditen Antworten: Matth. 2, 11: 
„Und fie (die Hirten) gingen in das 
„Haus“, und fangen das Kindlein 
mit Maria jener Mutter. — 
Macht dann die Bemerkung: Wir 
ſind einmal Menſchen und leſen zu— 
viel zwiſchen den Reihen. Seine Ad— 
reſſe: Borden, Sask. 

3. Peinlicher wird mir die Ge— 
ſchichte mit meinem ſehr lieben Br. 
P. P. Wieler nach No. 16, Seite 5. 
— Welcher auf ſeinen Bücherſchatz 
als Fundgrube gewiſſer Weisheit 
hinweiſen kann. Beſitze ſo was Gu— 
tes, Unentbehrliches alles nicht. — 
Sabe ja früher auch mitunter die 
Sünde gefaltet, wenn ich jo ein Flei- 
nes Bildchen vom „Stall“ zu Beth 
[eben vor mir ſah. Maria auf er 
ner Bor fitend — das Nefusfind 
auf ihrem Schoß. Ein Glorienfchein 
um fein Saupt. Nebenan ein fleiner 
Trog mit Heu oder Stroh angefüllt. 
Der bereits alte Sojeph nebenan jte- 
hend. Sein Zimmerhandwerf auf 
gehängt. Die armen (2???) Hirten 
fnieend am Krüpplein. Ganz in der 
Nähe ein Ochſe und Eſel zwiſchen 
Niegeln Futter Fauend. Br, W., hat 
da nicht die menschliche Phantaſie zu 
arg mitgefpielt? In meiner Be 
rufsarbeit jeit 47 Jahre bin ich im— 
mer verblüfft. Sieh, Br. W., jedes 
Familienheim war und ijt auch beu- 
te no im Morgenlande im vollen 
Sinne des Wortes eine „Herberge, 
offen für jeden Wanderer. In dem 
„Hauſe“ alfo nad Matth. 2 und Dr. 
8, Schneller im „Boten aus Zion“ 
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feine gewöhnliche. Be 
quemlichkeit griffen daher zum 
erſten beſten Tröglein — Käſtchen 
oder Kripplein, um das winzige und 
zarte Weſen zu betten. Ich glaube 
pon ganzen Herzen, daß Gott der 
Vatex jene Jungfrau nicht verur- 
teilte, feinen Sohn in einem jtinfen 
den Stall unter dem Vieh zur Welt 
zu bringen. 

Es eckelt mich die Behauptung ei— 
neg Predigers an: Jeſus ſei darum 
por den Augen der Tiere zur Welt 
gekommen, um ihnen zu zeigen, daß 
auch fie erlöjt jeien von der Knecht 
ihaft der Sünde. Ueberlafjen wir 
zum Schluß das Heu und Stroh dem 
Dchien, den Ejel zum Futter und 
das Durchgefreſſene den Kamelen 
zur Streu. Maria hatte genug 
Lammfelle als Unterlage. Wie Du 
abichlieft, Tagte ich auch in meinem 
Vortrag am Weihnachtsabend unter 
dent Tannenbaum: „Ueberlaſſen 
wir „vor der Hand“ unſren Kleinen 
den frommen Begriff von der Krip 
pe, Wir an Jahren Gereiftere 


fanden fie 


werden wohl müſſen aufmerken, 
wenn die Steine anfangen zu re 
den. 


In der Stadt juchte ich mir noch 
erit Baitor Black, Prediger der Bap 
tiiten Gemeinde, auf, ebe ich meinen 
Aufſatz zur Poſt ablieferte. Dieier 
Raitor iit ein gründlich Jchulgebilde 
ter Mann, welcher 15 Sabre zu den 
Füßen größerer Iheologen gefeilen 
und ein gründlicher Kenner der al 
ten Sprachen iſt. Auf meine Frage 
nad der Geburtsitätte unferes Sei 
landes ſchaute er mich mit großen 
Augen an meinte, mit joldhen be 
deutungslofen Nebendingen habe er 
noch nicht Zeit aefunden jich zu be 
ſchäftigen. Nahm aber feine Bibel— 
las erit in Zufas und meinte dann 
nad) ein wenig Nachdenken: ein Fut 
tertrog oder Krippe müſſe nicht not 
wendigerweife in einem Stall jte 
ben. Anſchließend las er dann Matth. 
2, 11 und jagte darauf: dieje Stel- 
le enticheidet für mich, daß Jeſu 
Geburt in einem Haufe geſchah. Be- 
dauerte dabei, wie wir Menfchen fo 
ohne Weiteres gewijjen Sagen an- 
bangen, ohne zu bedenken, ob fie Bi- 
belgrund haben oder nicht. Much fei- 
ne (die englische) Bibel berichte nicht, 
dab Jeſu Eltern in einem Gaithau- 
je feine Aufnahme fanden, fondern 
nur, daß bei der Gebart die ſonſt ge- 
mwöhnliche ländlich fittliche Lagerſtatt 
für Neugeborene des engen Rau— 
mes wegen nicht vorhanden war, da- 


ber man eine Krippe von in oder 


außer dem Hauſe für diefen Zweck 
herrichtete, Seine beicheidene Zager- 
Itatt hat ganz gewiß nichts mit Pau- 
fi Bekenntnis zu tun: Auf daß wir 
durch feine Armut reich wiirden. — 
Fortſetzung kann folgen, bloß nicht 
von mir. — 

Muß wieder Abbitte tun. Habe 
mir eine Blamage zugezogen. Be— 
richtete ſeiner Zeit, daß ich einen 


weiteren Onkel gefunden durch 
Heirat in X. D. Buller, Wa— 
ſhington. In einem Briefe 
von ihm bezweifelt er das. Nun 


kommt mein leiblicher Bruder von 
Waldheim und kläri meinen Irrtum 
auf. Verzeihe meine Dreiſtigkeit. — 
Nun hat er gewiß wieder auf mich 
ſeinem 


gerechnet bei Aufſatz über 


Mennonitiſche Rundſchau 


„Göttliche Züchtigung“ nach Ebr. 
12, 6, Brüderchen, beim Erwä 
gen von Gottes Heilswegen hinken 
wir, wenn wir nicht auch das alte 
Teſtament reden laſſen. Irrtümli 
cher Weiſe verwechſeln wir die bei 
den Ausdrücke „Zucht“ und „Stra 
je“ zu oft. Gott benutzt ganz gewiß 
„auch leibliche Leiden” als Erzie 
hungsmittel, dat; wir feine Heiligung 
zu erlangen juchen, Schon beim 1. 
Punkt: Jeſus heilte den Gichtbrü 
digen. Gehe hin und ſündige bin 
fort nicht mehr. Lies: 3. Mofe 26, 
3—45: 5 Moſe 28, 15—99: 2. 
San. 12, 1—23; 2. Sam. 24, 10 
17; 2, Stor. 12, 7—9. VBerfolgun 
gen? Wer hat fie? Du in Deinem 
Beruf? Bis auf weiteres grüßt herz 
lich alle wahren Streuzträger der 
mitbetende alte Freund 
Peter Sort. 
Nachtrag: Endlich heute Mor 
gen fuhr der Sohn mit der Santa 
Ihine gefüllt mit Saat-Weizen auf 
den Acer. Wie unſer Vater, (jelig) 
ſtand ich in reipeftvoller Entfernung, 
nahm meine Kappe vom Haupt und 
betete un Segen. Gehört das zum 
alten Slauben, lieber Bruder Edi 
tor? Einen ganzen Monat pa 
ter als letztes Jahr. Naß und 
falt. falt und nal dieſes Frühjahr, 
wie in feinem der 13 Sabre, ſeit wir 
bier jind. Gewöhnlich tritt der 
ſchwarze Roſt den ſpäten Meizen. 
Doch ſei zufrieden meine Seele, der 
Herr tut ja nur Gutes im Geben u. 


Borenthalten. Derſ. 
— — — — 
Roſthern, Sask. 97. April 1927 


Editor und Leſer grüßend beric) 
richte hiermit, da; Wir vorgeitern 
abend den eriten Sawitterregen die 
jes Frühjahrs hatten. Es fing ſchon 
gegen jehs Uhr abends mit ganz 
leichten, jtillen Schauern an, um 9 
Uhr lieh ſich am dichtbewölkten Him 
nel ein Wetterleuchten am ſüdweſtli 
chen Horizont wahrnehmen, das ich 
nach und nach näherte und allınab 
li) in flar ausgeprägte Blige ver- 
wandelte, auf welche auch bald der 
zu ihnen gehörende Donner folgte. 
Das Gewitter hielt nicht lange an, 
aber der niedergehende Regen war 
ein, recht jehwerer, jedoh nur von 
furzer Dauer. — 

Vorgeitern hörte ih Farmer ja- 
gen, fie beabfichtigten den folgenden 
Tag mit der Feldarbeit zu beginnen, 
obichon die Pferde auf Stoppelland 
noch huftief einſänken. — 

Am Djtermontag iſt vor Mitter- 
nacht das Wohnhaus der Geichmwiiter 
Sernann Beters auf der Weitieite 
der Stadt niedergebrannt. Sie hat- 
ten ſich ſchon zur Ruhe begeben, aber 
noch nicht aeichlafen, da hörten ſie 
fniitern nebenan im Schlafzimmer 
der Kinder, als ob Mäuſe an Solz 
nagten und da ſich das Geräuſch 
raſch veritärfte, jtieg Br. Peters aus 
dem Bett, um nachzuſehen. Wie er 
die Tür öffnet, ſchlägt ibm Rauch 
entgegen. Er ruft feiner rau zu: 
„Es brennt! Retten wir die Kinder!” 
ergreift zwei und eilt mit ihnen hin- 
unter, wohin ihm die Frau folgt, 
ebenfall® zwei Kinder auf den Ar- 
men tragend. Eines war noch oben 
aeblieben, Er gibt dann Frau und 
Kindern die Weifung zu den Nad)- 


baren zu laufen und er jpringt ins 
brennende Haus zurüd und holt um 
ter Zebensgefahr aud) das legte her 
unter. Wohl war’s nicht jo ſchlimm 
mit der Kälte, aber der ſcharfe Wind 
und der Schnee madten es für alle 
und namentlich für die Frau und 
die kleinen Kinder zu einer ziemlich 
ſchweren Mufgabe, in den leichten 
Nachtkleidern und barfuß bis zu den 
Nachbaren zu kommen, die glückli 
cher Weiſe nicht weit ab wohnten. 
Von dem Hauſe iſt nichts ſtehen gu 
blieben und aller Inhalt mit ver 
brannt. 

Vorigen Sonntag iſt der Stall des 
Joh. Miſchkowsky, Bergtal, wäh 
rend ſie auf Beſuch waren, ein Raub 
Des Feuers geworden. Alles ‚ver 
brannt, was im Stalle war, aud) 
jamtliches Federvieh, aber fein 
Pferd noch Rind. 

Geſchwiſter Franz welche 
ſeit ihrer Ankunft aus Rußland in 
1923 hier in Roſthern gewohnt ha 
ben, ſind Ende letzter Woche zu ih 
ren Eltern, Gerh. Iſ. Dycks, ſechs 
Meilen öſtlich von Hague, gezogen. 
wo ſie mit den Eltern doch wohl die 
von dieſen erworbene Farm des nach 
Meriko ausgewandetren Br, Franz 
Dyck bearbeiten wollen; ſie werden 
uns perſönlich fehlen. 

Mein Bruder Jakob Rempel, wel 
cher den ganzen Winter an Rheuma 
tismus gelitten bat und vor etwa 5 
Wochen nach Zasfatoon ins St. 
Raul Sospital gebracht wurde und 
wo er drei Wochen und vier Tage 
behandelt worden, iſt nun bet jei 
nen Stindern, Beter A. Epps, bier 
jelbit und fühlt ſich beſſer. Das lin 
fe Bein, welches aanz krumm umd 
ſteif geworden war, iſt jeßt ſchon 
beinahe gerade, die Schmerzen ſind 
ſehr geſchwunden, aber das Gehen 
ohne Krücken noch nicht; wir hoffen 
aber auf den Herrn, der bisher ge 
holfen bat, da; er auch weiter hel 
fen wird. 

Br. Jakob M. riefen baut em 
Wohnhaus. Letzten Herbſt verfaufte 
er jein bisheriges Wohnhaus an Br. 
Raul Rhlipfen, welcher das jeinige 
an Freund Joſeph Samlegiy von 
Ziefengrund, bei Laird, verfauft 
hatte. Br. Friefen faufte ſich dann 
einen alten Stall nebit Bauplat bei 
uns gegenüber, den er gleich abbradı 
und den Keller grub, damit er mit 
den Eintritt der ſchönen Frühlings» 
witterung gleich an die Arbeit gehen 
fünne, 

Unfer bisheriger 
der hiefigen C. N. R. 
J. Frieſen, iſt als Stationsagent 
nach MeNutt verſetzt worden und 
hat uns vorigen Sonntag verlaſſen. 
Sie, d. h. er und ſeine Frau, be 
wohnten den Winter hindurch unſer 
Nahbarhaus auf der Ditfeite, jn 
welches jest der Herr Zahnarzt, Dr. 
9. Moulfen, eingezogen it. 

Wm. NRempel. 


Seele, 


Dperateur in 
Station, Joh. 





28. April 1927 

Sende hiermit allen Gemeinden, 
denen ich im Zeitraum von Ende 
Sanuar bis Ditern dieles Nahres 
mit dem Worte Gottes dienen durf- 
te, einen herzlichen Brudergruß mit 
8, Petri 3, 13—15. Am 19. April 
gelangte ich wohlbehalten, wenn 


Dalmeny, Sasf., 





aud ziemlich milde, zu Haufe an. 
Die Felder lagen noch unter der ivei- 
ben Schneedede und um die Häuſer 
ſah man große Schneedünen. Erit 
am 25. April fing man bei ung mit 
der Feldarbeit an, die auch jet nod) 
durch die vielen Waſſerlachen ge— 
hindert wird. Wer weiß, wann der 
letzte Schnee in den Wäldern ver— 
ſchwinden wird? Da Gott ſelbſt der 
Wettermacher iſt, jo hat ein Chriſt 
alle Tage das beſte Wetter, und da— 
rum auch nie Urſache, des Wetters 
wegen zu murren. 
In brüderlicher Liebe 
Jacob G. Thießen. 


— — — — 


Mountain Lake, Minn,, d. 28. April 


Segenmwärtig baben wir das 
ihönfte Wetter. Heute Morgen er 
bielten wir einen Schauer Gewitter 
regen. Die Aderleute ſind ſchon jehr 
dringend mit der Saat ausitreuen. 
startoffeln werden aud) gepflanzt. 
Das Wintergetreide jteht gut. Scha: 
de, das nur wenig gelät worden it. 
Der Winterweizen will nicht jedes 
Jahr gedeihen. Die Viehweide ijt 
ſchön grün. 

Heinrich Janzens von Shafter, 
California, waren etliche Tage 
bier bei Freunden und Verwandten 
auf Beſuch. Frau Janzen und Frau 
Tante Faſt von Nebrasfa, begleite 
ten dieſe Neilenden von Janzen, 
Nebrasfa bis Mt. Lake. Am Mon: 
faq fuhren fie wieder heimwärts per 
Auto, 

G. 3. Martens hatten Samstag 
Yusruf und gedenken nächte Woche 
nach Oregon zu reifen aud) auf dent 
Auto. 

Rev. N. N. Hiebert und Gattin 
waren zu Sonntag nad) Marion, 
5. Dafota zu ihren Kindern gefah— 
ren auf Beſuch. 

In dieſen Tagen finden ja meh— 
rere Schulichlußferien der Diſtrikt 
Sandesichulen ſtatt. > 

In unfern Hospital kommen oft 
ſehr ſchwer erkrankte Patienten und 
werden gejund, andere bleiben län- 
ger und fönnen nicht geſund werden. 

Sm Nebengebäude des Alten— 
heims liegt ein Onfel Rupp fchon 
viele Sabre, ſozuſagen bilflos und 
fait jprachlos, er freut jich, wenn je- 
mand ihn bejucht. Wenn e8 nicht ein 
Aufopfern wäre von Seiten der 
Schweitern, zu dem cin geweihtes 
Leben fir den Herrn gehört, würde 
es beim Serrit nicht ein wohlgefälli- 
ger Dienit fein, ja ein Trunf Waſ— 
fer ſoll nicht unbelohnt bleiben. 

Sn und um Mountain Lake find 
einige Kranke in der vorigen Wo- 
ce geitorben, die nicht Menonniten 
waren. 

Sonntag pafiterte bier etwas, was 
nicht oft vorfommt. Ein betrunfener 
Mann wurde von dem Stadtmar- 
ſchall feſtgenommen, wobei der Be— 
trunkene dem Policeman ins Geſicht 
geſchlagen hat. — 

In meinem vorigen Bericht ſind 
Fehler beim Drucker eingeſchlichen. 
Es ſollte heißen Evaängeliſt Eitzen 
wird nah Schulſchluß die Evangeli- 
fationsarbeit in Montana aufneh- 
men, anitatt, wie es heißt, bei Mt. 
Lake. (Verzeiht. Ed.) 
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Das chriſtliche Oſterfeſt. 

Nicht das Feſt als ſolches, oder 
die Entſtehung desſelben, ſondern 
warum wir es feiern und zu welcher 
Erinnerung, das iſt der große Wert 
für uns! Wir haben keinen Befehl 
von dem Herrn darüber, und iſt 
auch keine Lehre des Neuen Teſta 
ments, wie es das Volk Iſrael hat 
te, nach dent Geſetz; aber wir fei 
ern es zu Ehren deijen, um den es 
ſich handelt und den es betrifft. Der 
Gläubige feiert im geiltlicher Bezie 
bung beitändig Djterfeit, denn er 
lebt von demſelben und im demſel 
ben was für ihn in der Djterzeit in 
Jeruſalem geſchehen, durch Jeſum 
Chriſtum, den Sohn Gottes. Aus 
Dankbarkeit und als Beweis ihrer 
Dankbarkeit feiern die Gläubigen 
das Oſterfeſt, wie auch die andern 
Feſte; weil alles was mit Chriſto u. 
durch Ihn geſchah für ſie geſchehen, 
an ihrer Staat, nach dem Willen 
Gottes des Waters. Jeſu Ringen, 
Beten, Flehen mit ſtarkem Geſchrei 
und Tränen, Ebr. 5, 7, daß Sein 
Schweiß in Vlutstropfen auf die Er 
de fiel, Seine Sefangennahme, Sei- 
ne Behandlung, die Schmähungen 
die Er erduldete, die Verurteilung, 
die Sireuziaung, was Er bängend 
am Kreuze litt, Sein Sterben, Sein 
Negrabenwerden und Sein Aufer— 
iteben, das alles für uns, fir die 
Gläubigen; ja fir die Welt, die 
Gott alio aeliebt, nach Nob. 3, 16. 
Durch das Kommen Nefu Ehriiti ins 
Fleisch, aefandt von Seinem Vater 
wurde Er was wir find, um fiir ums 
leiden und sterben zu können: denn 
Gott allein bat Uniterblichfeit, 1. 
Tim. 6, 16. Wir aber alle find 
iterblich, darum wurde Er Mensch, 
um sterben zu fünnen für ums. Und 
Sefus ward um unferer Sünde wil- 
len dahingegeben nad Röm. 5, 25 
und da erfüllte fi das Wort des 
Propheten, Nef. 53, 4. 5 das er ge 
redet, getrieben von dem Seiligen 
Geiſt. Na Gott der Water hat den 
der von feiner Sünde wußte, fir 
uns zur Sünde aemadt, auf daß 
wir würden in Ihm die Serechtig- 
feit, die dor Gott ailt, nach 2. Kor. 
5, 21. Alſo in Ihm würden, micht 
haben die Gerechtiafeit, Tondern 
würden. O, munderbarer Mllınachts- 
rat, da ich dies jagen fann! So 
fang Köbmer. Chriftus ward vor 
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Gott der Schuldige, weil Er als 
Bertrauter für alle Schuldigen leb 
e, litt, jtarb und auferjtand. Durd) 
Sein Kommen in diefe Welt wurde 
Jeſus derjelbe und dieſes Bewußt 
ſein bewog Ihn, ſo zu flehen in 
Gethſemane und zu klagen am Kreu 
ze: „Mein Gott, mein Gott, warum 
daft du mich verlaſſen?“ Die äuße 
ren Leiden Jeſu waren groß, aber 
die innnern Leiden als Vertreter, 
als DOpferlamm an unſerer Staat, 
die waren das Schwere. „Als Jeſus 
wußte, daß alles vollbracht, daß die 
Schrift erfiillet würde, ſprach Er, es 
it vollbracht!“ Joh. 19. Darauf rief 
Er: „Bater, in deine Sande befeh 
le ich meinen Geiſt.“ Luk. 23. Der 
Nater nahm den Geiſt und der Sohn 
neigte Sein Haupt und verjchied. 
So hat Jeſus ich fir ung geopfert, 
fiir unſere Sünden, und ımit dent 
einen Opfer hat Er in Gwigfeit 
vollendet, Ebr. 10. Und mach jolchen 
Leiden, nach ſolchem Sterben und 
dent Begrabemverden vom Joſeph u. 
Nikodemus, dariiber die Seinen jo 
großen Schmerz, und jeheinbar ohne 
Soffnung, hatten, da am eriten Ta 
ge jener Woche, früh des Morgens, 
wurde Nefus durch die Herrlichkeit 
des Waters auferiveeft. Er ſtand auf 
und offenbarte jich wiederholt dei 
Seinen in einer herrlichen Weiſe, 
zum großen Troſt in ihrem großen 


Schmerze; ja zum Troſt aller, die 
da glauben, bis Er wiederkommt, 


um beinmzubolen alle, die da glau 
ben. Das iſt die Irjache des chriitli 
chen Dsterfeites und darum feiern 
wir Ditern, Aber nicht aus anderm 
Grunde oder gar zu andern Zwek 
fen, denn unſre Danfbarfeit zu be 
weiſen, dieler großen  beilbringen 
den Tatlache wegen fir ums gejche 
ben. Und wir fingen: 
Der Herr iſt auferitanden! 

Gib dieſem Wort dein Herz; 
Gr reißt aus allen Banden, 
Er ſtillt den Seelenſchmerz; 
Er wird den Tod verichlingen, 
Und du wirft ewig fingen, 
Wenn du im Simmel bit: 
Es lebet Jeſus Chriit! 

Hermann A. Neufeld. 
(Sch gebe meinem lieben Vater 
wieder dieſen Nam, Ed.) 


——- ee —— 
Kitchener, Ont. 23 Scott St. 29. Ap. 
Grbielt eben folgendes Tele— 


gramm von Br. Franz Wall, Mun— 

tau: „Doktor Tawonins gneitorben, 
Begräbnis Dienstag.” 

Jacob P. riefen. 

(Ein ſehr ſchwerer Verluſt für un— 


ſer Volk in Rußland. Sein Tod 
wird von Ungezählten hüben und 
drüben betrauert werden. Ein je 
der, der ihn kennt, gibt ihm das 


Zeugnis, daß er ein Kind Gottes 
war in Wort und Tat, Seine liebe 
rau verlor ihren Veritand, als ih- 
re Eltern, die WBaitorenfamilie in 
Priſchib aufs fchäandlichite ermordet 
wurde, und fie weilt feitdem um— 
nachtet in der Nrrenanitalt, die Er- 
ziehung ihrer Kinder ihrem Manne 
überlaſſend. Sein Leben war feinen 
Mitmenjchen geweiht. Wir wiſſen 
er iſt beim Serrn in Seiner Serr- 
Tichfeit. Der Hinterbliebenen wollen 
wir fürbittend aedenfen. Ed.) 

Mit dem Korrefpondenz-Ri- 
belitudium von d. O. B. W., Menno, 
Okla., konnte es diejen Winter lei- 


der nicht jo viel werden als wir g6 
hofft hatten. Kräfte reichten 
nicht aus. 

Prof. 9. W. Lorenz, Hillsboro, 
Kanjas, bietet einen dentichen Bibel 
furjus, per Storreipondenz, in den 
Gvangelien. Im Engliichen iſt ja 
viel derart zu haben. 

IInterzeichneter iſt bereit, weitere 
Auskunft zu geben. 


Die 


8.0. Eh, 

(Dieien deutichen Bibelfurjus fin 

det Ihr in unſerem Monatsblatt 

„Das Zeugnis der Schrift.” Lieſt 

Du das Blatt noch nicht, jo verjau 

nme nicht, es ſofort zu beitellen. 
Kreis $1.00 für das Jahr. ED.) 

Wir haben noch Traftate fir 
jedermann, der jie lefen und weiter 
geben will. Auch die einzelnen Evan 
gelien mit ſehr ſchönem farbig-illu 
ſtrierten Umſchlag, für Geſchenke in 
den Sonntaagsſchulen geeignet, kann 
jedermann frei durch uns erhalten 
im verichiedenen Spraden. 

- Dr. Jacob Wedel tit auf dem 
Wege zur Senejung. Wir erwarten 
ibn bald in der Arbeit, dem Herrn 
Die Ehre für die Hilfe. 

Br. Adreas Hamm von Alto 
na, Man. jtattete ıms einen werten 
Beſuch ab. Seine jo ſchwere Krank 
beit und Operation in Winnipeg u. 
mem Beſuch im Krankenhaus, haben 
zur Folge, daß wir uns gerne wie 
derjeben, und Danf erfüllt umfare 
Herzen fir unferes himmliſchen Ba 
ters große Hilfe. 

Ber Kitichfas, Rußland, in der 
Nähe der Gemeinde Schömvieje bei 
Alerandrowsf ſoll nächſtens am 
Dnjepr ein großer Dammbau im 
Angriff genonmten werden. 2—3000 
Mann jollen an dem Bau beichäf 
tigt werden, Einlage foll im Früh 
jahr ausgefiedelt werden. Die mei 
jten GEinlager wandern wohl, wenn 
fie ihre Häuſer verfauft haben, nad 
Amerifa aus. Auch Bethanien muß 
räumen. 

- Nach einer langen, von Gott 
reich geſegneten Wallfahrt, rief der 
Herr über Leben und Tod am 8. 
Marz jeinen treuen Diener, Bruder 
Bernhard Klaaßen, Neltejter der 
Mennonitengemeinde Heubuden, im 
84. Jahre jeines Lebens, heim. Nach 


furzem Stranfenlager ging er im 
Frieden heim. — Menn. Blätter. 
— In dem Dorfe Borongar, 


Krim, wurde Johann Fait, 43 Nab- 
re alt und jein ruſſiſches Dienſtmäd— 
chen in ſeinem Haufe ermordet dor 
gefunden. Schrank und Kommode 
waren durchwühlt und die Kleider 
aeitoblen, Geld hat er wohl nicht 
gehabt. — Wahrheitsfreund. 
— Napoleon ging einjt mit einer 
vornehmen Dame auf dem VBürger- 
jteige, als ihnen ein Arbeiter begeg- 
nete, der eine ſchwere Kiite trug. Da 
zog der Kaifer feine Begleiterin aus 
dem Wege und jagte: „Neipeft vor 
der Lait!” Wenn wir alle mit all 
den Leuten, die ſchwer arbeiten müſ— 
fen, damit andere es leichter haben, 
jo umgegangen wären,. hätte es nie 
eine foziale Revolution gegeben. „Al— 
les, was ihr wollt, dal; euch die 
Leute tun jollen, das tut ihr ihnen.“ 
Sohn 3%. Harms. 
— Der Editor des „Herold“, 9. 
P. Krehbiel, und feine Frau, traten 
Mittwoch, den 20. April, eine Eu- 
ropareife an. Sie gedenken ein Jahr 
in Europa zu verbringen, 


11, Mal 





Col. Dennis hat im Atlantie 
Park die Verfügung getroffen, daß 
alle geſunde Perſonen, die nicht un 


mittelbar zur Begleitung der zu- 

rückgeſtellten Stranfen nötig find, 

nach Canada abgeſchoben werden, 
— Bote, 

Unſere Miffionare in China 
haben vom amerifanifchen Konſul 
den Nat erhalten, das Feld zu ver- 
laſſen. Letzten Montag, den 11, Ap- 
vil, fan ein Nabelgramm in Newton 
an mit der Nachricht, day ſieben un: 
jerer Arbeiter dort jich fertig ma 
chen, sofort heimzukommen, nam 
li Geſchw. 9. 3. Brown, W. C. 
Both, A. M. Lohreng und Eliſabeth 
Goertz. Fünf von dieſen hätten oh: 
nehin auf Urlaub fommen jollen, 
Die übrigen Acht gehen zum Hafen 
von Tientſin, jedenfalls um dort die 
weiteren Entwicklungen abzumarten, 

Der Herr wolle fie alle beichitten 
und auch diefe dunkle Zeit für Chi 
na zum Segen werden lajjen, Es iit 
eine neue Aufforderung zur 
Fürbitte. P. H. Richert, Sekr. 

Bundesbote. 

Der „Zionsbote“ hat ein Ka— 
bel erhalten, das da ſagt, daß die 
Miſſionsſtation der Geſchw. Franz 
Wiens geplündert iſt, daß aber die 
Miſſionare in Sicherheit ſind in der 
Küſtenſtadt Swatow. 

Es gereicht mir zur Freude, 
mitteilen zu können, daß der Miſ— 
ſionsverlag „Licht im Oſten,“ Wer— 
nigerode, Deutſchland, den Bibel— 
verſand nach Rußland in zuverläſ 
ſiger Weiſe beforgt, Wiederholt hat 
man uns Geld geſchickt, um dafür 
betreffenden Freunden in Rußland 
Bibeln zu ſchicken. Mit ſchönſtem Er— 
folg hat „Licht im Oſten“ ſolche Auf 
träge ſtets ausgeführt. Der Herr 
ſegne die lieben Brüder in dieſer 
wichtigen Arbeit. John F. Harms 

Wachstum der Waldenſer. — 
Die Waldenſer haben eine ununter— 
brochene Geſchichte von ſieben Jahr— 
hunderten und ſollen die älteſte evan— 
geliſche Körperſchaft der Welt ſein. 
Der Generalſekretär der Waldenſer 
Hilfsgeſellſchaft ſagt: „Trotz Schwie— 
rigkeiten und Armut ſind die Wal— 
denſer Italiens mit ihrer Miſſions— 
propaganda nach dem Süden der 
Halbinſel gedrungen. Gemeinden 
ſind gegründet worden in Mailand, 
Venedig, Rom, Palermo und in 50 


dies 


anderen größeren und kleineren 
Städten, nebſt 70 bis 100 Predigt— 
itationen. Jede Gegend von der 


Grenze Franfreichs bis nach der ſüd— 
weitlihen Ecke von Sizilien iſt von 
den Licht des Evangeliums berührt 
worden.“ — Sendbote. 


Ein paar Zeilen an unſere lieben 
Immigranten, unter denen auch mei— 
ne Freunde ſind. Es ſind heute viele 
Landſucher, und ich wünſche, ein je 
der möchte bald jein eigen Hein ha 
ben. Baht bei der Wahl auf, denn 
Euer Wohl hängt davon ab. In 
Amerika find ſchon Fälle geweſen. 
daß eine Ansiedlung entitand, die 
nach Furzer Zeit wieder auigehoben 
wurde, ja man grub die Toten auf 
und nahm jie mit in die alte Anfied- 
fung. Wo wollt Ihr Immigranten 
bin, wenn es Euch jo gebt? 

Nach meiner Erkenntnis, ſollte 
ein Evangeliit nicht auch noch em 
Zandagent fein. Iſaak Klaſſen. 
Kelſtern, Sask. 
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Bon 3. P. Becker, Foreſt Park, 
Ill. 1040 Marengo Ave.) 
(Fortjegung) 


Diefe Art ijt jehr interejjant und 
anregend und vieljeitig, und jeder 
fann mit der Gabe dienen, die er 
embfangen hat. Solche Bibelbejpre 
dungen dauern an einem Ort ge 
wöhnlich zwei Tage. Dazu jtrömen 
bis 1000 Berjonen und darüber zu 
ſammen. An den Abenden fahren Die 
Prediger dann in die umliegenden 
Dörfer und halten Evangelifations 
verſammlungen. 

In den letzten Jahren hat ſich die 
Zahl unſerer Prediger, die in den 
vorderiten Neihen auf dem Kampf 
platz ſtanden, durch die Auswande 
rung ſehr verringert. Der Herr hat 
es zugelaſſen, daß ſie gingen; denn 
der Herr bindet ſich an keinen Men 
ſchen, und es iſt ihm gleich, durch 
viel oder wenig zu helfen. Er ſchiebt 
andere in die Arbeit, die erjt von 
hinten itanden, und bekennt jich zu 
jeder, auch der geringiten Arbeit, 
wenn fie nur treu getan wird. So 
wie in der Natur iſt's auch in dem 
Haushalte Gottes. Es iſt nicht im— 
mer Erntezeit. Die großen Erwek 
fungen haben mehr aufgehört. Es 
it nun eine Zeit, wo Kinder Got 
tes tiefer in Gottes Wort einge 
führt werden und auf ein Trachten 
nach einem geheiligten Wandel Hin 
gewieſen werden. 

Um den einzelnen juchenden, er 
weckten und befehrten Seelen jo na- 
be wie möglich zu kommen und ih 
re Serzensfragen zu beantworten, 
werden Hausbeſuche gemadt. 
Die gläubigen Gemeinden ſehen die 
Hausbejuhe als einen wichtigen 
Zweig in der Arbeit fiir den Herrn 
an, Die ganze Molotichna wird in 
Kreife geteilt, und jeder Streis be 
ſucht einen andern, jo daß Geſchwi— 
iterhaus, und wo außerdem noch fu- 
chende Seelen find, im Laufe des 
Winters bejucht werden. Weil die 
Prediger jo überhäuft find mit Pre- 
digen und Arbeit auf den Bibelbe- 
‚Iprehungen, ernennen die Gemein— 
den zu den Hausbeſuchen außer den 
Predigern ältere, erfahrene Brüder, 
die mehr oder weniger Schriftfennt- 
nis haben, die nicht Prediger find. 
Der Herr hat ſich wunderbar zu die- 
fer Arbeit befannt; wo die Einzel— 
nen in ihrem Heim aufgejucht wer- 
den und man mit ihnen unter bier 
Augen über. ihre Freuden, Leiden, 
Ihre Verfuchungen und Anfechtun- 
nen ſpricht, Gottes Wort betrachtet 
und betet. 

„Unter den Befehrten in unſern 
Lorfern iſt befonders viel Jugend 
— unſere Zukunft. Wir find dem 
Herrn befonders dankbar fiir jeden 
befehrten Nüngling und fiir jede be- 
fehrte Jungfrau, die ihre Kraft und 
Ihr Leben auf den Altar des Herrn 
legen. Die gläubige Nugend dient 
dem Herrn bejonders mit dem Ge— 
lange in den Ermwedungsver- 


lammlungen, unter den Fenitern bei 
Kranken, Erweckten, Betrübten und 
fahren in die naheliegenden Ruſſen— 
dörfer, Um den Gejang zu heben, 
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hat man einen Geſangmeiſter ange 
ſtellt, der die einzelnen Kreiſe der 
Molotſchna bereiſt, Dirigentenkurſe 
abhält, und große Sängerfeſte ver 
anſtaltet, wo bis 10 Chöre gleichzei 
tig ſingen. Wohl in jedem Dorfe iſt 
ein Chor, in einigen 2, 3—4. Die 
Yojung, die auf der letzten PDiri 
gentenverjanmlung, an der bei 80 
befangleiter teilnahmen, ausgewor 
jen wurde, heist: „Die ganze Ju 
gend joll von der Straße herab und 
in die Sängerchöre eingereiht wer 
den.“ Mehrere junge Brüder ver 
fündigen das CEvangeliun in den 
umliegenden Ruſſendürfern, die 
bier in letzter Zeit angesiedelt haben. 
Salt in jedem Ruſſendorf iſt ein 
streis von Kindern Gottes, 

Weil der Neligionsunterricht in 
den Schulen obrigfeitlich verboten 
tt, Jucht die gläubige Jugend den 
stindern an den Sonntagen in Sin 
dergottesdieniten vom Herrn Jeſus 
zu erzählen, 

Wir ſtehen noch vor einer wichti 
gen Lebensfrage unjerer Gemeinden 
bier in Rußland, und die iſt: Wo 
nehmen wir für die Zufunft Bre 
diger ber, die den Anforderungen 
der Jebtzeit entiprechen? Früber 
hatten wir viele befehrte Lehrer, die 
in den Dorf und Zentralichulen u. 
den pädagogifchen Surfen eine gu 
te allgemeine und auch bibliſche Bil 
dung empfangen hatten. Außerdem 
hatten wir eine ganze Reihe von 
Brüdern, die in ausländischen Bi 
belichulen und Predigerſeminaren, ja 
jogar auf Hochſchulen theologiiche 
Bildung erhalten hatten. Das fehlt 
jebt meiitens alles. Was wir haben, 
ijt-eine ganze Anzahl tiichtiger, treu 
er, befehrter junger Brüder, die 
ji) dem Herrn zur Verfiigung tel 
len, denen es aber. an tieferer 
Scriftfenntnis und am Gefchick zum 
Predigen fehlt. Um hier zu helfen, 
haben wir jhon im vorigen Winter 
und auch jeßt wandelnde Bibelwochen 
fiir junge Prediger eingeführt, weil 
Schulen und Kurſe obrigkeitlich 
nicht erlaubt ſind. Aeltere, erfahrene 
Prediger mit Bildung führen die 
Brüder tiefer ins Wort und geben 
ihnen Ratſchläge für ihren Dienſt. 
Die jungen Brüder find ſehr dank— 
bar dafür. Der Herr befennt jich zu 
diefer Arbeit. In leßter Zeit haben 
ſämtliche Mennoniten Rußlands die 
Erlaubnis, eine Bibelichule in der 
Stadt Melitopol zu eröffnen. (Biel- 
leicht wird das noch verändert, daß 
jie entweder nach Charfow oder nad) 
Moskau fommt.) Es iſt möglich, daß 
jie nach Neujahr wird anfangen zu 
arbeiten. Wie der Geiſt der Schule 
jein wird, wiſſen wir noch nicht. Um 
nit den andern mennonitischen An- 
jiedlungen Ruflands in Verbindung 
zu treten, werden Predigtreijen un— 
ternommen, indem Brüder, die fi) 
dazu hergeben, Yamilien und Wirt- 
ihaften zu verlaffen und die Gabe 
dazu haben, von der Gemeinde aus— 


aejandt werden. Es jind mehrere 
Anfiedlungen befuht worden. Ich 
perfjönlih bin auf Sagradowka, 


Memrit und in dem Kaufafus gewe- 
jen. So der Serr will, fahre ih und 
no ein Bruder auf etlihe Wochen 
in die Krim, um dort an Bibelbe- 
fprehungen teilzunehmen und ein- 
zelne Dörfer zu befuchen. 

Als Miſſionsfeld für die äußere 


Million hat uns der Herr die Mil 
fion im hohen Norden unter den 
Ditjafen angeiwiejen, wo einige Ge 
ſchwiſter aus Orenburg und Sibi 
rien arbeiten. Wir ſuchen ſie durch 
Gebet und Gaben von unſern ge— 
ringen Mitteln zu unterjtügen, 

Jetzt noch die materielle Seite un- 
jerer Arbeit. Jedes Werf, das etwas 
wert tit, foitet Geld, und jo au 
das Verf des Herrn, Als unjer Volt 
reich war, hatte es io wenig übrig 
für die Sache des Seren; deshalb 
zerrann auch alles unter den Han 
den. Nach diejen großen Ermwedun 
aen iſt der Miſſionsſinn wunderbar 
unter vielen Kindern Gottes erwacht; 
man findet viel praftiiches Ehriiten 
tum, Aber leider jind wir viel zu 
arm, um große Summen zuſam 
menzubringen, 

Die Erntedanffeite, die im 
Serbit in jedem Verſammlungshau 
je Itattfinden, werden mit Miſſions 
jeften verbunden, wo die Zuhörer 
aufgefordert iverden, dem Herrn der 
Ernte zu danfen mit Herzen, Mund 
und Händen. Dann werden Berichte 
aus der Arbeit fir den Herrn ge 
geben, von der Gnade Gottes in der 
jelben erzählt, un das Miijtonsinte 
relle zu werfen und zu fordern. Die 
jrenvilligen Gaben, die zuſammen 
fonımen, gehen dann zur Mifjion. 
Es iſt auch jeßt wie immer die Art 
und Weile unteres Heilandes, dal; 
Er ſich zu der Arbeit in feinem Wein 
berge meijtens Werkzeuge ausſon 
dert, die wie Petrus und Johannes 
jagen müſſen: „Silber und Hold ha 
ben wir micht.“ Wenn die Meijten 
nach der Revolution, Hungersnot 
und Zandeinteilung verarmt find, To 
muß man das bejonders von den 
Predigern jagen, die als Xehrer 
ichon nicht reich waren und nun ganz 
mittellos und obdachlos berausfa 
nen, 

Die Kolleften von den Erntedanf- 
fejten und jonitige Gaben, die zur 
Million geipendet werden, werden 
einem Ausſchuß von Brüdern anver: 
traut, die damit arbeitende Brüder 
unterjtiügen, die ihre Familien, 
ichlechtbeitellte Wirtichaften, Ortöge- 
meinden verlajien und auswärts 
predigen, die Bibelbeiprechungen 
leiten helfen, andre Anfiedlungen 
befuchen, unter den Ruſſen das 
Evangelium verfiindigen. Nach der 
nod; immer andauernden Emigra— 
tion wird die Zahl der Prediger, 
die fih ganz der Arbeit des Herrn 
bingeben fönnen, immer  Eleiner. 
Zudem find die uns zur Verfügung 
jtehenden Mittel zu gering, um die 
betreffenden Brüder jo zu unterſtü— 
ven, daß fie ohne Sorgen ihre Fa- 
milien verlajien können. Viele ha— 
ben nicht die nötige Kleidung, dab 
fie auf längere Zeit ausfahren kön— 
nen, jehon nicht zu reden von der 
dürftigen Stleidung der Familie. 
Ich gehöre leider auch zu denen, die 
nad) Gottes Willen jo geitaltet find, 
daß jie nehmen müfjen, wenn ich le— 


ben bleiben will und für den Herrn. 


arbeiten. Zudem gehöre ich zu den 
Brüdern, die von den Gemeinden 
die Aufgaben befommen haben, die 
Spenden an die bedürftigen aus- 
wärts arbeitenden Brüdern zu ver- 
teilen. Wir find tief davon über- 
zeugt, daß es die höchſte Zeit iſt, 
mehrere unferer Brüder, die bereit 


jind, fi) der Sache des Herrn ganz 
hinzugeben, materiell fo zu jtellen, 
dad jie Zeit haben, ſich ſelbſt in Got- 
tes Wort zu vertiefen dur Studi- 
un der Heiligen Schrift und ande- 
rer Bücher, um andere dann tiefer 
zu führen, anjtatt auf Tagelohn zu 
aehen, oder mit feiner Familie den 
Sommer bindurd jo zu arbeiten u. 
nrit irdiicher Not kämpfen, daß er 
feine Zeit, auch feinen Mut dazu hat. 
Mehrere tiichtige Brüder, die in fo 
einer trojtlojen Zage waren, liegen 
alles liegen und — wanderten aus. 
Sie gaben vor, fie feien e8 ihren Ya 
milien jchuldig. Noch 2 — 3 Jahre 
und unſere leitenden Arbeiter find 
fort, und die Gemeinden jtehen ver- 
waiſt da inmitten den Anſtürmun— 
gen des jich breitmachenden nackten 
Unglaubens und anderer Irrlehren. 

Sm vorigen Jahr war die Ern 
te etwas bejier als in dieſem Jah 
re, und da erhielten wir auch reich- 
liher Mittel zur Unterjtügung un- 


jerer arbeitenden Brüder und zu 
lonitigen Weichsgotteszweden; au 


berdem jchenfte der Herr uns zir- 
fa 300 Rubel aus Amerifa durch 
den Silfseditor des „Zionsbote,“ J. 
F. Harms, die von dort jpeziell für 
die arbeitenden Brüder, die Lehrer 
geweſen, beitimmt waren. Das war 
uns eine große Mithilfe. In dieſem 
Jahr verteilen wir die geringen 
Mittel, die wir haben, und vertrau- 
en dem Herrn weiter, 

Noch etwas aus N. Wenn ih an 
die Zeit vor 20 Jahren denke, als 
ich mich befehrte und dann zu den 
serien nah Haufe fuhr, wie war 
damals dort der Tod im Topfe. Der 
Herr hat da Großes getan. Obzwar 
von dort ſchon viele Geſchwiſter nach 
Canada ausgewandert jind, jo iſt 
da doch noch ein nettes Häuflein 
warmer Kinder Gottes, die Einfluß 
auf ihre Umgebung ausüben, auch 
auf die SHarten, die wenig dabon 
wiljen wollen. Der Herr wird dort 
zu feinem Necte fonımen, Obzwar 
die Britder fort jind, jorgt der Herr 
für Erjag. Mein leiblider Bruder 
arbeitet jegt dort. Obzwar er noch 
jung ijt in diefem Dienite, iſt er ent- 
jhieden, und der Herr wird ihn 
brauchen fünnen, ivenn er treu und 
demütig bleibt. Außerdem nehmen 
aus N. nod) vier junge Brüder an 
den obengenannten Bibelwochen 
teil, die auch ſchon verſuchsweiſe das 
Wort verfündigen. Wir gedenfen 
auch diejen Winter in N. eine Bi- 
belbefpredhung abzuhalten, wahr 
icheinlih nad) Weihnachten, 

(Fortſetzung folgt.) 
— — — — 


Geduld. 

Wenn Märzenswinde wehen, 
Dann ſpricht man viel vom Säen, 
Vom Pflügen, Eggen, Brachen 
Und was ſonſt noch zu machen. 

Doch hier im hohen Norden, 
Iſt's nicht ſo ſchnell geworden: 
Es wechſeln Wind und Wetter, 
In Schnee und Froſt noch weiter. 

Wart noch ein wenig weiter, 
Mein Bäu'rlein! Ein Geſcheiter 
Lernt warten mit den Frommen, 
Bis Gottes Zeit gekommen. 

Will's Wetter nicht geneſen, 
Haſt Zeit zum Bibelleſen, — 
Zum Beten auch daneben, 

Dann wird Gott Segen geben. 








Korreipondenzen 


Waldheim, Sasf. 

Sn meinem Beriht in No. 16 
bom 20. April auf Seite 4 „Eine 
Reife nach) dem EPB.R. Land, Glen- 
buſh“, iſt ein Fehler eingejchlichen. 
Es foll nicht heißen „holten ſich die 
Ihöniten Stänmt vom Stadtwald 
zum Bauen, die bei 21, Dollar per 
Fuß kamen,“ fondern 21% Dollar 
der ganze Bau,” d. h. die Wände. 
Es iſt das folder Tannenwald, wo 
Feuer durchgegangen, alſo trocenes, 
deshalb fo billig. 

Grüßend H. 

— — — — —⸗ 


Sibirien, Kreis Pawlodar, 23. 


Kröker. 


Jan. 


Br. M. B. Faſt) 
Un die Redaktion der Rundſchau in 
Amerika. 

Ich bin Jakob Siemens, Sohn 
des Jakob Siemens von Ladekopp. 
Unſere Mutter war die Tochter der 
(ich denke) Peter Wedels. Gewohnt 
haben die Großeltern die meiſte Zeit 
in Waldheim, in letzter Zeit aber in 
Hierſchau, wo ſie beide kurz nach— 
einander ſtarben. Unſere Mutter war 
Kornelia. Ihre Geſchwiſter habe ich 
nicht alle geſehen und kennen ge— 
lernt. Die ich kenne, ſind die Tante 
Julius Rabe, Tante Sperling, Tan— 
te Nachtigal, Tante Wedel, Onkel 
Johann, Onfel Kornelius und Tan— 
te Schmidt, welche jetzt wohl ſchon 
bei 46 Jahren in Amerika wohnen. 
Ob die noch leben, wiſſen wir nicht. 
Vielleicht leben von ihren Kindern 
noch etliche, welche meine Better u. 
Nichten find, Tante Schmidt hatte 
zuerjt einen Dirkſen zum Manne. 
Es find da alfo auch etliche Dirkjen 
Kinder, Heinrih it auch zweimal 
bei uns gewejen. Die Schmidten 
Kinder habe ih audy nicht alle ge: 
fehen. Einer war Peter, welcher in 
Halbſtadt Wolloitfhreiber war, und 
Daniel und Anna. Wenn nod) etliche 
oder vielleicht noch alle leben, dann 
feid doch jo aut, Ihr lieben Freun- 
de, und helft uns auf irgend eine 
Art, daß wir auch nad) Amerifa hin- 
itberziehen können, denn wir find 
bier ganz ausgearmt in der Teßten 
Zeit, Vielleiht wenn Ihr für uns 
durch die Board wirft, geht es eher. 
Infere Familie beiteht aus 6 Ber- 
fonen: ich, meine Frau, Katharina, 
meine Schweiter, welche noch allein 
iit, dann Peter, der jüngite Sohn 
mit feiner Frau, ijt nur erit ein 
paar Monate verheiratet und An- 
na, eine Tochter von unferem Sohne 
Safob, dem die Frau geitorben war, 
die haben wir zu uns genommen als 
eigen Kind. Wenn uns nicht bald ge— 
bolfen wird, dann iſt e8 fraglich, ob 
es mit der Muswanderung jemals 
werden wird, denn es droht — —. 
Bitte feid fo gut und helft uns! Un- 
ſere Adreſſe iit folgende. Oblastj 
Semivalatinsk, Ujesd Wolodarskij, 
Poſt Wosneſensk, Dorf Domnisko. 

Herzlichen Gruß an Euch alle 
Jakob Siemens. 


* 


Old Time Religion nnd Flapper—⸗ 
tum feiern Hochzeit. 





Wenn ich ein Cartooniſt wäre, 


würde ich ein Bild zeichnen, wie ein 
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alter Puritaner oder Quafer mit ei— 
nem modernen Flapper zu einer 
heulenden Jazz-Weiſe das Tanzbein 
ſchwingen. Und wenn ich ſage Bein, 
dann meine ich nicht nur den Fuß. 
Solch ein Bild wäre dann die Illu— 
ſtration zu dieſem Artikel. Die Welt 
ſcheint voller Religionen zu ſein und 
doch gibt es nur eine wahre Her— 
zensreligion. Meiiteng find es heu- 
te aber nur Religionen des Verſtan 
des, des Mundes oder des Miyite- 
zismus (Unverſtandes). Es iſt inte- 
rejlant und betriübend zu gleicher 
Zeit, wenn man jo einen Prediger 
nach dem andern bon der Kanzel 
herab mit großer Kraft und viel 
Feuer jeine als die einzig wahre An 
fiht hört anpreifen. Und wie weit 
gehen dieſe Nedner oft auseinan 
der. Mit welch feinen Spott fuchen 
jie den Stollegen auf der nächſten 
Ecke klein zu friegen, In einem 
Stück finde ich fie alle überein, das 
iſt im Geld kollektieren. Unſer Herr 
gott im Himmel ſcheint ſtets „broke“ 
zu ſein, d. h. nach ihrem Geſchrei. 
Ferner warnen die meiſten von ih 
nen vor Modernismus. Und doch 
ſind ſie ſelber in allen Stücken ſo 
modern, wie ſie es nur ſein können. 
In einigen Kirchen wird oft abends 
nach der Predigt noch ein Stündchen 
getanzt. In andern werden regel 
mäßig Chickendinners und recht leb 
hafte Parties gehalten. In noch an— 
dern hat man ſogar verſucht Spoo 
ning Parties unter den jungen Leu 
ten beiderlei Geſchlechts einzuführen. 
Von den flagranten Ausartungen, 
bon denen wir in letter Zeit gele— 
jen, wie vom „König David“ in Mi- 
chigan oder „Ihe White Brother 
hood“ bei San Francisco, welde 
weiter nichts als ein abjcheulicher 
Atarte Kult find, Schon nicht zu 
jpreden. Wie man da noch den 
Mund fo voll nehmen kann von 
Sundantentalismus, iſt mir ein Rät 
ſel. Alles, was unſeren pfeudo Po— 
fitifern nicht in ihren Kram paßt, 
wird als „rot“ verſchrieen und al- 
les was unferen religiöfen Maul 
helden nicht paßt, wird als „Moder: 
nismus” gebrandmarft, Natürlich, 
wenn fo ein redfeliger Vielwiſſer 
alles felbjtändige Denfen unter ſei— 
ne Füße treten und einen denfun- 
fähigen Mob gebörig in Angſt ja- 
aen fönnte, witrde er fich ficherer 
fühlen und er fünnte fein Schäfchen 
mit viel mehr Ruhe jcheren. Die 
neumodiſchen Revivaliſten jind, wie 
die Koſaken bei der früheren ruſſi— 
ſchen Armee, fliegende Escadrone, 
die darin ſpezialiſierten Leute, beſon— 
ders Kinder und ganz beſonders zar— 
te leicht empfängliche junge Mäd— 
chen in Angſt und Schrecken zu ja— 
gen, um eine Scheinbekehrung au er— 
wirken. Sie ſind „fahrend Volk“ u. 
können ſich auch nicht lange auf ei— 
ner Stelle halten. Von den kollek— 
tierten Geldern können ſie oft kei— 
ne zufriedenſtellende Rechenſchaft 
ablegen. Auch Frau MePherſon hat 
den Wanderſtab ergreifen müſſen. 
Es konnte nicht anders kommen. 
Fundamentalismus und Old Time 
Religion waren immer wieder ihre 
Schlagwörter, aber jetzt kommt ſie 
endlich mit ihrer wahren Farbe zum 
Vorſchein und verteidigt — den 
Flapper, unſere frechen amerikani— 


ſchen Zier- und Modepuppen. Wa— 
rum? Weil ſie ſelber in ihrem Her— 
zen ein Flapper iſt. Trotzdem fie im 
Tempel ſtets ihre, wenn auch etwas 
phantaſtiſche Uniform trägt, be— 
ſitzt ſie doch viele Tauſende Dollars 
wert der modernſten Kleider, die es 
nur gibt. Und ſie trägt ſie auch. Und 
doch iſt die wahnſinnige Flapper— 
ſucht unter den Frauen Heutzutage 
eine der Grundbedingungen zum 
Ruin des Familienleben unferer 
Nation, Frau MePherſon hat auf 
ihrer großen Reife die Laſterhöhlen 
der großen Städte beſucht. Was fie 
dort getan, fann ich nicht gut aus 
jinden. Ihr Urteil darüber kam in 
ſehr forgfältig gewählten Worten 
zum Borfchein. Das Ende vom Lie 
de iſt, daß Sie uns fagt, der Flapper 
jei viel bejjer als ihr Ruf. Bei 
Frau MePherſon jcheint das unge 
fehrt der Fall der fein. Ihr itppiges 
Rrivatleben ſtimmt nicht mit ihrer 
viel betronmmelten Old Time Welt 
gion. Viele ermitdenfende Menjchen 
ſehen das auch Schon ein und wen 
den jich ganz von thr ab. Nun ver 
fucht fie neue Freunde zu gewinnen 
und Sich jelber weil; zu wachen, in 
dent fie den Modenarren fchrneichelt. 
Solch eine Vereinigung von Flap- 
pertun und Old Time Religion tit 
weiter nichts als ein Verſuch alle 
wahre Religion dem QTeufel in die 
Sande zu jpielen. 

Schreiber diejes erhält noch ab 
und zu anonyme Schmähbriefe. Ein 
beſonders umfangreider war am 
23. März in Bomona auf die Poſt 
gegeben, Editoren werfen ſolche 
Briefe einfah in den Papierkorb, 
ich aber jtudiere fie, un den wirfli 
chen 
Anhänger oder Nachahmer auf den 
Grund zu kommen. Ich will gerne 
hoffen, daß darunter auch viele auf 
richtige Menfchenfinder find, aber, 


die mid) aus dem Verſteck angreifen, 


fönnen nicht zu den aufrichtigen ge- 
hören. Sie leugnen furzerband Din- 
ae ab, die ich und Taufende mit mir 
welchen, fie fchmäben mid in den 
aebälligiten Ausdrücken und fie ver- 
fuchen mir nah Meuchelmörderart 
aus dent Sinterhalt den Dolh in 
den Naden zu ſtoßen. Ein Freund, 
dem ich befanten Brief zeinte, Tas 
ihn, Tachte und faate: „Da haſt Du 
doch was fir Deine Mühe.“ Ge- 
weint haben wir beide nicht. Tatja- 
che aber iit, daß ich auch viele Brie— 
fe erbalte, die mich ermutigen. 
Kann diefe Briefe leider nit alle 
beantworten und will deshalb hier 
öffentlih allen Tieben Screibern, 
deren Grundton Liebe und Friede 
war, meinen tiefgefühlten Danf ab- 
jtatten. 
G. &. Wiens, 
Nahihrift: Das ganz Ne: 
eite von Mrs. MePherſon tit, dat 
fie nın audı ihr Saar hat furz 
ichneiden laſſen. Sie fieht recht mo— 
dern aus im Bubikopf. 





Colonſay, Sasf.,, 23. April 1927. 

Wir find bier auf Colonfay nur 
13 Familien Mennoniten, die Land 
angefauft haben: fühlen uns aber 
troßdem, daß mir fo wenig find, 
ihon recht heimiih hier am Orte 
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und das Heimweh nad) der verlaſſe— 
nen alten Heimat ſchwindet mehr 
und mehr bei denen, die ſolches hei 
ſich jtarf fühlten, denn es iſt ja auch 
feine Kleinigkeit, ein liebgewonne 
nes Vaterland zu verlaſſen und in 
einem bis dahin ganz fremden Lan— 
de friſch Wurzel zu ſchlagen. Doch 
ich glaube im letzteren ſind wir ein 
gutes Stück vorwärts gekommen, 
wir haben unſer neues Heimatland 
ſchon liebgewonnen, obzwar wir hier 
noch nur 2 Jahre weilen. Colonſay 
iſt uns auch deshalb ſchon ein lieber 
Ort geworden, weil er für manche 
Rußländer ein zeitweiliger Aufent— 
haltspunkt geweſen iſt und auch noch 
iſt, ſowohl für Neueingewanderte, 
als auch für Arbeitſuchende. Wir 
freuen uns über jeden, der nach Co— 
lonſay kommt und unſer Häuflein 
hier vergrößert. 

Was unſer irrdiſches 
hier ſolang betrifft, ſo müſſen wir 
mit Jakob ſagen: „Herr wir ſind 
nicht wert all deiner Barmherzig— 
keit und Treue, die du an uns ge— 
tan.“ Haben zwei, wenn auch nicht 
außerordentlich gute wie auf Her— 
ihel anno 1925, jo doc gute Ern- 
ten gehabt; die letzte weniger gut 
als die erſte. Der harte Winter und 
die weniger gute Ernte find auch die 
Urjachen gewefen, weshalb weniger 
Reiſeſchuld in dieſem Sabre konnte 
abgetragen werden als im eriten. 
Jedoch troß der guten Ernten find 
alle Hamilienglieder, die man im der 
Farmerei entbehren kann, auf Ar— 
beit bei Engländern, um möglichſt 
viel zu verdienen, So treibt mans 
auf Colonſay. 

Was die geijtlihe Seite ande 
langt, fo erfreuen wir uns eines 
ſonntäglichen  Gottesdienjtes, auf 
welchem uns der Herr mand einen 
Segen hat zukommen lajjen. Haben 
auch genügend Arbeiter am Wort, 
wenn auch nicht in der Weife, wie 
an manden andern Orten. Wir find 
glücklich in unferer kleinen Gemein 
ſchaft. Beſonders wertvoll iſt es für 
uns, wenn die in der Umgebung 
ausſchaffenden Mennoniten an den 
Sonntagen herbeieilen, teilnehmen 
an unſeren Andachten u. fo gut wie 
fie fönnen mithelfen, den Namen 
unferes großen Gottes zu erhöhen. 
Gegenwärtig Schaffen auch etliche 
Schüler der Bibelſchule zu Winkler 
bier in der Umgegend aus und kom— 
ten zu den Sonntagen hierher. 
Saben auch im verfloffenen Sahre 
einige Predigerbefuche gehabt, wo— 
für wir recht dankbar find. Am 
Erntedanffeite am 28. Nov. 19% 
befuchten uns die Brüder Nac. Thie 
ben, Dalmeny, und Nacob Nidel, 
Aberdeen, und manchen Segen durf— 
ten wir entgegennehmen. Br, Nacob 
Thießen verweilte etwas länger al 
Br. Jac. Nickel und gab ſchöne Er- 
flärungen über Matth. 24 und 2. 
Im Februar 1927 hatten wir die 
Brüder Abr. Nempel, Main Centre, 
David Dre, Waldheim, und Nacob 
Zepp, Dalmeny, in unferer Mitte. 
Diefe Brüder waren behufs Orga 
nifationsarbeit fir unfer Gemeind- 
fein bier erichienen, aber auch als 
Geſandte von den betreffenden Ge 
meinden bier zu arbeiten. Durften 
mande Segensitunden miteinander 
verleben. Unfer Nachruf würde lau— 
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ten: „Vergelt's Euch Gott und 
kommt wieder, Brüder!“ Auch Aelt. 
J. Klaſſen, Dundurn, hat uns zwei 
mal kurz nacheinander in dieſem 
Winter beſucht. Auch er möchte wie 
derkommen und auch ferner ſegen 
bringend unter uns wirken. — Als 
Verſammlungshaus benutzen wir 
ein kleines gemeinſames Haus, ha 
ben auch ſchon Verſammlungsbän 
ke angeſchafft. Unſere Gruppe hat 
bei der Regierung in Regina um 
Beſtätigung einer neu zu errichten 
den Schule hier am Orte eingereicht, 
aber noch nicht die endgültige Ant 
wort erhalten. Wenn ſie gebaut 
wird, dann ſoll jie unfer Verſamm 
lungshaus am Sonntage fein. Man 
gibt uns Hoffnung dafür. 

Bitte hiermit die Prediger, die 
gelegentlich bei Colonſay vorbeifah 
ren, doch auf einen oder ein paar 
Tage abzuſteigen und uns mit dem 
Worte zu dienen, ſo werden ſie einſt 
den Spruch vom Herrn hören, den 
wir in Matth. 25, 40 verzeichnet 
finden. 

Auch bier auf Colonſay haben wir 
den Kampf des Glaubens mit alleın 
Ernit auf ung zu nehmen. Wer in 
einer Gruppe Land fauft, mu mit 
mandem fürlieb nehmen, wovon ein 
anderer nichts erfährt, und wovon 
im Rauffontraft nicht3 gejchrieben 
iit. Doch bis bieher hat der Herr ge 
holfen, und das berechtigt zu wei 
terem Vertrauen auf Ihn. Wir müſ 
fen fagen: Es hat gut gegangen! 
Dem Herrn die Ehre dafür! 

Das Wetter ijt gegenwärtig ſehr 
angenehm. Ditern hatten wir tiichti 
gen Schneejturm; doch jett iit dur 
Schnee bald alle weg, und um eine 
Woche geht’3 vielleicht an die Feld 
arbeit, 

Der Gejundheitszuitand tit befrie 
digend, außer dab unfer Nachbar, 
8. Berg, an Rheumatismus vor ei 
nigen Tagen plößlicd erkrankte und 
vollſtändig darniederliegt. 

Beiten Gruß an Editor und alle 
Rundſchauleſer. 

Heinrich A. Töws. 

(„Zionsbote“ und „Bote“ möch 
ten kopieren.) 


— — — — 


Henderſon, Nebr., 26. April 1927. 


Ich Habe in der Rundſchau gele— 
fen, da da ein Daniel Bergen nad) 
feiner Tante fucht. Mein Vorderna 
me heißt nicht Franz, jondern No 
hann. Die Geſuchte iſt ſchon unge 
fähr 8 Jahre bei ihrem Heiland. Sie 
iſt eine geborene Bergen aus Konti 
niusfeld. Es war in der Nummer 
bon leßter Woche. 

Wir haben hier zwei Vegräbnifie 
nehabt, Br. Bernhard Kröder und 
Deinrich Epp feine Frau. Die Frau 
Epp jtarb plötzlich, ſie wollte Ge 
ſchirr wachen, fiel um und war tot. 

Johann Rogalsty. 


— —  — 


Das Lied der Deuntſchkanadier. 


Das Lied der Deutſchkanadier, 
verfaßt von Bernhard Bott, Schrift- 
leiter des „Courier“ in Regina, 


Sasf., wurde im Sommer 1926 auf 
mehreren größeren Tagungen des 
fanadiihen Deutichtums nach der 
Melodie „Deutichland, Deutichland, 
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über alles“ gefungen und hat fol- 
genden Wortlaut: 

Deutjchfanadier, reicht die Hände, 
Ju der Freundſchaft feſtem Bund! 
Laßt Germanentreue walten, 

Gebt die Kraft der Eintracht Fund! 

Zeiget euer ernites Wollen 

Bor dem ganzen Erdenrund! 

Deutichfanadier, reicht die Hände 

Zu der Freundſchaft feſtem Bund! 

Deutſches Streben, deutſches 

Schaffen 

Sat ein großes Werk vollbracht, 

Dat der Prärie öde Wildnis 

Fruchtbar und bewohnt gemacht, 

Ueber der in blauen Höhen 

(Hottes liebe Sonne lacht. 

Deutſches Streben, deutſches 
Schaffen 

Dat ein großes Werk vollbracht. 

Laßt mit Mannesmut erklingen 
Eurer deutſchen Sprache Laut, 
Und als teures Vatererbe 
Werde ſie dem Sohn vertraut, 
Dal; auch er zu jchäßen wiſſe, 

Was fein Ahne aufgebaut! 
Laßt mit Mannesmut erklingen 
Eurer deutſchen Sprache Laut! 

Deutſchkanadier, reicht die Hände 
Zu der Freundſchaft feſtem Bund, 
Daß euch Recht und Freiheit werde 
Ueberall, zu jeder Stund', 

Daß die Zukunft eures Stammes 
Ruht auf felſenfeſtem Grund, 
Daß euch noch in ſpäten Tagen 
Dankt der Enkel deutſcher Mund! 
DA 8. 
—— — — 


De gode ole Tidt. 


Ne, Broda Geat, wan ek als 14 
molga Grootvoda, nu in mine ole 
Johre noch ſull ſenne grotſch gewor 
den, dan es dat geworde, ohne dat 
ef dorbie wea. Wan ef dat verge 
Mol plattdietich geſchrewe hab, dan 
baft mi dat mid andaſch gepaßt. 
Wan ec wat nich fo kann als cd 
well, dan well eck jo als ect kann. 

attdietich es en blift mine Te 
wa Muttaſprok. In de fchöne, ole 
Heimat, in de aode, ole Tidt, als 
dat noch Mood wea, word ef ganz 
plattdietich gebore. En eck ſi nu noch 
platta als don. Plattdietſch denf eck, 
plattdietfch red ef von fleen up; en 
it waat mi ſchodd fenne, wan ed 
mol war motte uphöre. 

Das Hochdietſche es onje Sindag- 
ihe Sprof. De bruck wi been lehre, 
jinge, Ieje, bede. Etlihe Lid waat 
Dat fo do twede Natur, Dat Platt: 
Dietiche es en vodaloſet Steffind. 
Fritz Neuter, de grota Dichter, haft 
ſich dorewa erbarmt. Se haft mehre— 
re Befa im Wlattdietich geſchrewe. 
Eck hab mi feit Johre wullt wat von 
jine Schrefte beſorge, oba fie noch 
nich dorto gekome. Had nicht Tidt. 

Mett en poa Regale en Utnome, 
en de gode Welle Tat ſick dat Platt- 
dietſche ſchön bruce. Dat deepite Ger 
bet kämt mi im Plattdietiche, en man 
kann mett Andacht finge: 

Füfduſend Menjche fodaſcht du 
Mett weinig Brot en Feld. 

Ob, lewa Sarr, komm doc ud mu 
En jegen ons am Deich. 

No, ef muſt undankbor, en een 
Verräter jenne, warn ed de gode, ole 
Tidt in de ichöne, ole Heimat verge- 
te ſull. Ef wea jastigen, als ed her- 
fem. Ef wea don jchraflich gern foat 


umgewonge en triggefohre. Oba dat 
ging nich, Eck fie al3 en orma Krep 
pel hergekome, woa oba als en ride 
Kreppel ſtaawe, Nich, wiel ed all de 
Nulle hab to de eaſcht Millione, nee, 
ce, oba wiel de lewa Gott mi bier 
in dieſem Land jo gejegnet haft, dat 
ef noch undanfbora, en mehr ein 
Verräter wea, wan mi diſſe nige Hei: 
mat nich noch mea am Haate lag. 
En doch — doch, head de Poggege 
ſang mi doa en don ſchöne, als wat 
dat Radio mi nu hier bringe kann. 
Ne, ſondabora Todt. Unſe Kinge le: 
we nu fehl beta, als don Kaiſer Ale 
vander II. deed, en doch ſend ſe 
nich ſo vergneegt, als dis orma, klee 
ne Ruſſejung don wea. Wo kämt 
dat? 

Eck freu mi nu noch up de ſchön 
ſte Heimat, von de wi beid in de 
School don ſo ſchön ſinge kunne: 

„Dort über jenem Sternenmeer, 

Dort iſt ein ſchönes Land.“ 

Proſchtſchaitje. 
Panaſch Obram. — Vorwärts. 
— — — 
Winkler, Man., den 3, Mai 1927. 

Aus allen Büchern der Heiligen 
Schrift leuchtet uns in den belliten 
auch deutlichiten Tönen eine reine 
Atmosphäre heraus, die an Bedeu— 
tung, an SHeiligfeit nicht ihresglei- 
chen bat. Nun greift aber der rait- 
[oje Forjchungsgeiit der Menjchbeit 
nt umermüdlichem Eifer, ja mit 
nur menschlichen Fingern in d. Doc) 
ſonſt tiefreine Heilige Schrift und 
will oft den reinen Geiſt der Lektü— 
re des Buches aller Bücher entiwei- 
ben, will den tieferniten Inhalt der 
Bibel entwürdigen, um dem Satan 
Nflaiterjteine für feinen Abgrund 
zu liefern! DO fchranfenloffe Botichaft 
des Heiles, was halt du doch Gutes 
uns gebracht, was halt du alle Rein 
lichfeiten überbrückt, halt in idealer 
Meile Licht geſchaffen, das fonar ci- 
nen Kinde die Wege zum Himmel 
beitrablen kann! 

Des weitern bedeutet fir uns Die 
Heilige Schrift, einen unnachahmli— 
chen, unfehlbaren Leitfaden zur fe 
ligen Landung ins Senfeits, hat für 
feine Nachfolger mır Wonne und 
Aufklärung im Gefolge, wenn auch 
die zeitlichen Erfahrungen bier mit 
Mühe und Arbeit gewürzt find. Kei— 
ne Feder fann es »beichreiben, fein 
Auge kann es bier ſchon ſehen, was 
Gott der Vater der Schöpfung, de— 
nen bereitet hat, die Ihn in ſeiner 
Einfalt, in ſeiner herrlichen Maje— 
ſtät lieben, Ihn begreifen lernen, 
was Er will.—Wenn ein Peſtaloz— 
zy, der erbarmungsvolle Waiſenva— 
ter der Schweiz, die Zeit feines Le— 
bens in erbäbmtlicher Armut d. Tage 
feines Erdenlebens durchwallt, wenn 
er in ſympatiſcher Singebung fein 
Leben für andere bingab, wo bat 
er's anders ber, als aus den Tie- 
fen unſrer flangvollen Heiligen 
Schrift — mo er gerne drinnen 
torichte — fo erflingt ung aus dem 
Leben aroßer hervorragender Män- 
ner eine Sarmonie nachahmungs— 
voller Theorien, hoheitsvoller Bei- 
ipiele, die fiherlih nur aus Jeſu 
Wunden Nahrung nehmen. Die Be- 
deutung der Heiligen Schrift kann 
auch mit Hingebung aus der Mei- 


iterfhaft des jtillen Heilandes, aus 


feinen MWanderjahren genommen 
werden, und zwar: liebe deinen 


Nächſten als dich ſelbſt; der Tennt 
dann ſchon etwas mehr die tiefere 
Wahrheit der Lehren des größten 
Meiiters, erfennt daraus auch wahr- 
lich die Lehren der Bibel, bejonders 
aber auch die des neuen Teſtaments. 

Wenn ein jo berühmter Nefornta- 
tor wie Dr. M. Luther ausjprad) 
bei jeinen Verhör im hohen Senate 
zu Worms, dent Neichsräte der Kir» 
chenfürſten und andere anfehnlichen 
Männer, zu ſeinen Beitgenofjen: 
„Und wären alle Ziegel auf den Dä- 
dern der Stadt Teufel, jo follten 
ie mich doch als Zeugen fir Gott 
und Sefum eintreten jeben, fie jol- 
len durch mich erfahren, daß ich 
nichts anderes als die Wahrheit ih» 
nen jagen kann und werdoe.“ 

Volle Aufklärung bedeutet für 
uns die Wahrheit der Heiligen 
Schrift. Der bobe Gonzil oder der 
stirchenfürjtenrat Fonnte Vater Lu— 
ther feiner Lüge zeugen und fo ent- 
tand eine hehre Mauer um der ewi— 
gen Vaterſtadt, unserer boffnungs- 
vollen Freiitadt, unſerer himmlischen 
Berufung, dent neuen Serufalem !— 

Die Gegenwart. 

Unfchweifend werden heutigen 
Tages die ſchönen Gejchichten „der 
Nofengärten“ in der Heiligen 
Schrift Häufig von den meilten Pre— 
Digern der Gegenwart umgangen. 
Sott möge es ihnen verzeihen, aber 
auch in bälde Flarlegen, was eigent- 
fi ihre gegewwärtige Arbeit im Rei— 
ce Gottes iſt. Ein Peſtalozzy, auch 
einer der größten Gottesmänner des 
Mittelalters, gab klingenden Beifall 
was in der Gegenwart unferen Pre— 
digern mangelt, gab Anlaß für Klar— 
und Bloslegung der heiligen Atem— 
züge, welche der durchichnittlichen 
Bredigeriwelt vielfah ja mangelt, 
denn nicht umſonſt heißt's im Buche 
aller Bücher: „Denn daraus wird 
jederman erfennen, daß ihr meine 
Brüder feid, fo ihr Liebe unteran- 
der habet! Alſo wieder die Hinge— 
bung jeines Ich's fiir feinen Mitbru- 
der! Siehe aber, welch ein Menſch 
it das. Forſche fleißig in der 
Schrift, denn fie ijt’S die von mir 
zeuget!“ 

Die Zufunftderh. Schrift 

Um eine Zufunft zu haben, muß 
man durd eine Dranajalszeit in 
triumphierender Beitändiafeit durch— 
gegangen fein, denn nur, wer bis 
ans Ende bebhaaret, ſoll jelig wer- 
den., Selig, o unaussprechliches Ah— 
nen, o tiefflatternder Gedanke über 
die Fluren eines ſchon ſichtbaren Pa— 
radiejes zu ſchweben und darin ewig 
bleiben zu können, wo feine Yeind- 
ichaft, fein Haß, Feine Zwietracht, 
fein Neid, Feine Fleiſchesluſt, Fein 
Hader u. deral. es mehr geben wird. 
Sa von diefen Gedanken, teurer Mit- 
bruder, laßt uns zehren, von diefen 
Theorien laßt uns fchwelgen, (nicht 
von irdiichen Getränfen), dann kann 
uns die Zufunft Chrijti ein bleiben- 
des Ainl in unfern Herzen aufbauen 
helfen! 

Nun habe ich verjucht den geneig- 
ten Leſern ein Bild zı malen, wo— 
nad meine Seele düritet und hof— 
fentlich auch die vieler Leſer. 

In Liebe P. H. Venner. 
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Erzählung 


Der Hilligenlei-Finder. 
Eine Geſchichte aus dem Leben. 
K. Bapfe, 
(Fortjegung) 

Als der Sonntag fam, erbaten jie 
jih längeren Urlaub von Meijter 
Wingert und Elopfenden Herzens be— 
trat Hans August mit den anderen 
am Abend den Saal im „Weißen 
Hirſch.“ 


Lautes Stimmgewirr tönte ihnen 
entgegen, und ein häßlicher Geruch 
von Tabak und Getränken durchzog 


die Luft. Faſt alle Tiſche waren be 
ſetzt, zumeiſt waren es Arbeiter mit 
ihren Familien, und Hans Auguſt 
bemerkte auch einige Bekannte ſei— 
nes Vaters. 
Jakobs und 
zuſammen an 


Antons Eltern ſaßen 
einem Tiſch, ſie hat 
ten ihre Söhne ſchon erwartet und 
begrüßten auch Hans Augujt. Ba 
ter Tiele beitellte fiir alle drei Bier, 
und eine fröhliche Unterhaltung be 
gann. Aber nur auf furze Zeit ging 
das jo, dann beitieg ein Kleiner, be 
weglicher Herr die Nednerbühne und 
gab mit der Glocke ein Zeichen. Als 
alles jtill war, fing er an zu reden, 
und im Laufe des Vortrages ſah 
Sans Auguit, da; Anton entjchie 
den dieſem Herrn feine Bewegungen 
neulich abends abgelaujcht hatte, 

„Halt du ihn schon oft gehört?“ 
fragte er den neben ihm fißenden 
Anton Teile. 

„Dreimal,“ nicte dieſer, und 
Herr Schulz Arflärte ebenjo leise, 
das fei ein Herr aus Berlin, der 
ſchon einige Male ertra bergefom 
men wäre, um ihnen Vorträge zu 
halten. 

Der Nedner aber erging ji in 
allerlei ſchönen Neden über das 
Recht, was der. Arbeiter haben joll- 
te und nicht hätte, über Freiheit und 
Gleichheit, iiber VBerdienit, weniger 
Arbeit, mehr Geld, und jo fort. 
Sans August Schwindelte es fait, er 
begriff jehr wenig bon dem, was 
der Herr da wollte! Aber als er ſich 
ängitlicy umſchaute, jah er zu feiner 
Erleichterung an dem Gejichtsaus- 
druck gar mancher anderer, daß es 
dieſen ebenjo erging! 

Als der. Nedner fertig war, jehrie- 
en und lärmten alle durcheinander, 
ließen ihn hoch leben, und die Kell— 
ner hatten alle Hände voll zu tun, 
die leeren Seidel zu füllen. Dann 
wurde die Unterhaltung wieder all- 
gemein und drehte ſich um die all- 
täglichjten Dinae des Lebens — da 
merfte Sans Auguſt, day nur we— 
niges von den hochtönenden Worten 
des Redners haften geblieben war! 

Bald nachher wurden die Tiiche 
beifeite geräumt, ein Spieler ſetzte 
fih an das etwas zweifelhaft klin— 
gende Klavier, ein anderer fpielte 
dazır nicht eben melodiſch und rein 
die Geige, und die Nugend fing an 
zu tanzen. Hans Auguſt war ganz 
ſprachlos, als er ſah, mit welder 
Geſchicklichkeit Jakob und Anton die 
jungen Mädchen heranholten und 


mit ihnen fich drehten, aber er war 
nicht zu beivegen, e8 ihnen gleid zu 
tun. 

63 war eine fo ganz andere Welt, 


in die er 


ſich plößlich verjegt ſah, es 


Mennonitifcye Rundſchau 


ſtürmten fo viele neue Eindrücde auf 

ihn ein, daß er an dem Zufehen und 

Beobachten vollauf genug hatte. 
Endli, es war ſchon nah Mit 


ternacht, machten fie jih auf den 
Heimweg. Sans Auguſt war jehr 


ihweigjam, er gähnte manchmal. 
Da jagte Jakob Tiele lachend: „Lab; 
ihn, Anton, das nächitemal wird's 
ihm bejier gefallen.“ 

Hans Auguſt war von den Pe 
fannten feines Vaters auch gejehen 
worden, und als er am nächiten 
Sonntag nah Haufe Fam, fragte 
ihn jein Vater nach) der Verſamm 
lung. Da erzählte er alles, was er 
aejehen und gehört hatte, 

Seine Mutter wollte 
auf ihn fein, der Vater aber 
„Laß ihn, er wird doch fpäter oder 
jrübher jich entſcheiden müſſen, dafitr 
oder dagegen, ungejchoren lajien die 
Leute feinen in unferem Stand. Da 
ichadet es nichts, wenn er jeßt ſchon 
mit der Gefchichte zu tun bekommt 

„Vater, aber ich verjtand lange 
nicht alles, was wollen die Menjchen 
eigentlich?” fragte Hans Auguſt. 

Meiſter Schurf lachte zuerit, dann 
murde er ernſt und jagte: „Was fie 
wollen, wiljen fie manchmal jelbst 
nicht recht; aber ich will dir einige 
ihrer Srundjäße flarlegen. Alſo er 
tens wollen jie einen Staat, der 
fein Königreich, ſondern Republik 
iſt. Der Staat wird zweitens von 
ihnen regiert — — vermutlich weil 
ſie die Weisheit allein mit Löffeln 
gegeſſen haben! Gearbeitet wird im 
ihren Mujteritatt auch, aber mög 
fichjt wenig, und dafiir muß mög 
lichjt viel Geld gezahlt werden. Im 
übrigen berrjcht Freiheit und Gleich 
beit, und alle Begüterten müſſen 
mit den Armen teilen.“ 

„Aber wir haben doch einen Kai 
jer, Bater,“ ſagte Hans Auguit. 

„Der wird abgeſchafft,“ ſagte 
Meijter Schurf, „und der liebe Gott 
auch.“ 

„Ich babe Jakob Tiele und An 
ton Schulz. verjprochen, noch mal 
nritzugehen, joll ic, Vater?“ 

„Seh,“ antwortete Meiiter Schurf, 
„Hab' nichts dagegen! Sch will dir 
nur eins fagen, ich tu mit den Leu— 
ten nicht mit. Gewiß fünnte gar 
manches anders fein, aber die wer- 
den’S auf dent Weg, den fie einge- 
ichlagen Haben; nicht ändern, Da 
müßte noch was anderes erfunden 
werden, um dieſer „jozialen Not“, 
wie fie e8 heißen, ein Ende zu ma 
chen, Aber lern’ es nur fennen, was 
jie wollen, biit ja doch bald flügge.“ 

Da ging Hans Auguſt wieder mit 
Jakob und Anton mit. ES war dies 
zweitemal beinahe ebenjo, wie das 
erite, nur der Redner, der ein ande- 
rer war, jprad in ziemlich ſcharfen 
Worten gegen alle beitehende Ord- 
nung. 

„Der Kerl war mir zu toll,“ fagte 
Serr Schulz, als er zu Ende war, 
und einige andere äußerten jich 
ebenso. 

Als e8 naher zum Tanz ging, 
ließ fih Hans Auguſt beivegen, bol- 
te fich auch eins der jungen Mädchen 
und tanzte einige Male, dann hat— 
te er genug davon und ging nad) 
Haufe. 

In den nächſten Wochen bewegten 


ärgerlich 
ſagte: 


die gehörten Reden unaufhörlich ſei— 


ne Seele und ließen ihm nicht Zeit 
für anderes. Jakob und Anton ta 
ten auch ihr möglichſtes dazu. Sie 
entiwarfen die kühnſten Bilder eines 
Sufunftsitaates, wenn fie allein wa 
ren, aber jo wenig Hans Auguſt 
auch bis jest davon veritand, das ei 
ne fühlte er doch dabei heraus: die 
je Pläne waren zu ungehcuerlich, 
al3 daß fie durchgeführt werden 
fonnten, Er merfte auch ein zweites 


dabei heraus, daß es nämlich ment 
nur angelernte Nedensarten waren, 
mit denen ſie jo wichtig um ich war 
fen! Immerhin aber mußten doc) 
diejenigen, von denen fie dies alles 
gehört hatten, die Sache verstehen. 

Meiiter Wingert beobachtete ihn 
in diefen Wochen genau, er hatte er 
fahren, daß Hans Auguſt die Ber 
ſammlungen im „Weiben Sirich“ 
befucht hatte, 

Eines Abends, al3 er die drei wie 
der in eifrigen Geſpräch geſehen 
hatte, rief er Hans Auguſt zu ſich 
in die Wohnſtube; Dort legte er ihm 
die Hand auf die Schulter und ſag 
te freundlich ernit: „Mein lieber 
Sunge, laß dir nicht den Kopf ver 
drehen! Sch weiß, wo du geiwejen 


biit, und. daß dir jebt der ganze, Yu 
funitsitaat im Kopf herumſpuckt. 
Laß dich nicht beirren! 

Wohl tit die ſozicke Not groß, 


fann nicht genug aeicheben, 
aber gehoben wird 
fie nie werden, bejonders nicht auf 
dent Wege, auf dem es dieſe Leute 
wollen. Da müßte ein anderer erit 
fonmen, um das Bolf zum wahren 
Glück zu fiihren. Denn ſieh mal ® 
Und nun ſetzte er ibn In längerer 
Reide auseinander, wie das ceigent 
liche Ziel diefer ganzen Sache der 
Umſturtz aller beitehenden Ordnung 
fei, er zeigte ihm die Widersprüche, 
in die die Nedner bei ihren Be 
hbauptungen ſich oft verwickelten, 
und ichlo endlich: „Wer mit offe 
nen Mugen sieht, tut nicht mit und 
halt Sich fern davon, Geh’ du aber 
ruhig mal bin und lerne die Sache 
fennen, mir, mein Nunge, lab dir 
nicht den Kopf verdröhnen.“ 

Einige Wochen fpäter war eine 
dritte Verſammlung, zu der ein 
Nedner aus Breslau gekommen 
war. Der war ein bagerer, großer 
Mann mit jchivarzen glühenden 
Augen und jchwarzem Bart. Er pre- 
digte in offenen Worten den Um— 
ſturz und nannte dabei ihre Sache 
eine große, allgemeine, heilige Sa— 
che! 

Das war aber den auten Sorau 
er Bürgern doch zu viel! Es erbob 
jich aus ihrer Mitte ein beftiger 
Proteſt, dem die meiſten zufielen, 
mir wenige bebielt der Nedner auf 
feiner Seite, 

Vergebens fuchte er die Ruhe ber- 
zuitellen, wüſter Lärm ballte durch 
den Saal im „Weizen Hirfch“, und 
es fehlte nicht viel, fo wäre e8 zu 
Tätlichfeiten gefommen. Endlich ae 
lang es dem Wirt, wieder Ordnung 
zu ſchaffen, der Nedner verlieh den 
Saal, und bei einem neuen Glaſe 
Pier kehrte allgemach die Ruhe wie- 
der ein. 

Sans Auguſt hatte zitternd, mit 
flopfendem Serzen in der allaemei- 
nen Mufregung gejellen, war dies— 


und 08 
ie zu lindern, 
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fonnte dies eine heilige 
bei der fo unbeilige 
herrſchte? Er jchüttelte 
nd wollte hinaus, aber 
ihn feit. 

„Nach der Geſchichte erſt noch Er— 
holung,“ lachte er, ſchob ſeinen Arm 
in den Hans Auguſts, und ging mit 
ihm zu etlichen Mädchen am Neben— 
tiſch. 

Hans Auguſt tanzte aus diesmal 
inige Male durch) den Saal, aber 
ihn war jebr unbehaglich zumute. 
> plößlich tönten in ihm die Worte 
feines Einſegnungsſpruches, den er 
ihon faſt vergeſſen hatte: „Selig 
ind, die reines Herzens find, denn 
te werden Gott hau“ — — em 
Ekel faßte Ihn vor feiner Umgebung, 
er brachte jeine Tänzerin zu ihrem 
lab und verlieh den Saal. 

Still und fleißig arbeitete er am 
nächiten Tage in der Werfitatt und 
ſprach fait fein Wort, Meiſter Win 
gert ſah ihn zuweilen von der Seite 
an und lächelte vor ſich hin, ſagte 


Sache fein, 
Uneinigfeit 
den Kopf 
Jakob hielt 


aber nichts. Nach Feierabend, als 
Sans Muguit allein vor der Türe 
tand, kam er jo wie von ungefähr 


und fragte obenbin: „Na, wie war's 
Denn geitern abend?“ 

Sans Auguſt wurde rot, erzählte 
in furzen Worten und jagte zum 
Schluß: „Sch gehe nicht mehr hin,“ 

Da wurde die Brille noch ein we 
nig höher geritckt. 

Anton und Jakob lachten Hans 
Auguſt aus, als jie hörten, er ginge 
nicht mehr mit, aber Anton jagte 
Doch gutmütig: „Na, darım feine 
Feindſchaft, du fonmit vielleicht Ip 
ter von jelbit noch zu ums.“ 

Hans Auguſt jchwieg dazu — als 
er aber in den fpätern Wochen fid 
jo ganz in Leſſings Werfe vertiet 
te, fonnte er nicht begreifen, daß er 
eine Zeitlang für feine Bücher fei 
nen Blick gehabt hatte —er fühlte 
Jich jeßt erit wieder wohl wie fonit. 

Im April verließen 
Anton Sorau. Meiſter Wingert ver: 
ſuchte auch nicht fie zu halten, er gab 
ihnen nur einige ernite Ermahnun: 
gen mit auf den Weg. Anton lachte 
nachher darüber, und Jakob meinte: 
„Wir werden jchon willen, was wir 
zu tun haben, der Alte braucht uns 
nichts zu jagen.“ 


Von Hans Auguſt nahmen fie 
herzlich Abjchied, fie Hatten ihn doch 
liebgewonnen und veriprachen, ihm 
öfters von Berlin zu fchreiben, Das 
taten fie auch am Anfang, aber nad) 
furzer Zeit war's damit zu Ende, 
Hans August hörte lange gar nidts 
mehr von ihnen. 


An ihre Stelle waren zwei ande 
re Lehrlinge bei Meiiter Wingert 
eingetreten, aber Hans August gab 
ſich wicht viel mit ihnen ab. Er blieb 
lieber für ſich allein, und nicht felten 
nahm ihn auch, bejonders im Win- 
ter, Meiiter Wingert mit im die 
Wohnitube, lie fich von ihm vorle 
jen, oder plauderte mit ihm über 
dies und das. Zumeilen machte er 
dann wohl auch eine Andeutung da 
von, daß er ihn gerne fpäter als Ge 
jelle bei fich bebielte, aber Hans Au— 
gujt ging darauf nicht näher ein. 


(Fortſetzung folgt.) 


Safob und 
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Briefkaſten 

— Mrs. K. N. Neidpath, Bor 61, 
Sask. Wie ijt die alte Adrejie ? 

— 8:9. Bor 278, 
Man., Roſenbach. Wie war die al 
te Adreſſe? 

— 6. ©. S., Bor 106, Hepburn 
Sast. Wie war die alte Adrejje? 

— 4. 5. K., Bor 15, Horndean, 
Iſt bezahlt bis Dezember 27. 

9. K., Sarwarren, Man. 
gelejen 


a” 

— 

Ob vorher die Rundſchau 
und wo? 

— P. R., Oxley Ranch. Poſtſta 
tion bitte. 

— A. B. Morden, Man. Die 
Rundſchau geht pünktlich an Deine 
Adreſſe Bei der Poſtoffice anfragen. 

— DAL. für den Nugendfreund 
feine Poſtoffice. 


Neueſte Rachrichten 


Die Beſucher, welche bei Präſi 
dent Coolidge vorſprachen, ſahen 
zum erſten Mal die Bilder des Prä 
fidenten und feiner Gattin von der 
Sand des polnischen Meiiters, Jo 
ſeph Sigall, der mit feiner Aufga 
be kurz vor Oſtern fertig geworden 
iſt. 

Der Maler bat früher den deut— 
ihen Slaifer, den Kaiſer Franz Jo— 
jeph, den Admiral Horthy und eine 
ganze Anzahl von Größen auf dem 
Felde der amerikanischen Politik u. 
Finanz gemalt. Ueber den Präfiden 
ten Goolidge äußerte er jich im fol 
gender Weiſe: 

„Unter allen  bervorragenden 
Männern, nrit welchen ich in mei- 
nem eben zujammıengetroffen bin, 
hat mich Präfident Coolidge am mei 
iten befeelt. Er iſt ein Mann der 
größten Intelligenz, ein Mann von 
itolger Charafteritärfe. Er iſt Cae 
far. Er iſt Napoleon, Das ameri- 
kaniſche Volk veriteht ihn nicht gemü 
gend. Vielleicht veriteht ihn feiner 
ganz. Er iſt der bemerfenswerteite 
Mann, den ich je gemalt habe.“ 

— London. Der „Labour He 
rad“ macht darauf aufmerffant, 
daß das franzöfiiche Geſetz unter 
„Drganifation der ganzen Nation 
für den Krieg“ in Italien Nachah— 
mung gefunden habe. Obwohl der 
begügliche italienische Geſetzentwurf 
bloß den einfachen Titel „VBürger- 
liche Mobilifierung“ führe, enthalte 
er im Weſen diejelben Maßnahmen 
wie das franzöfiiche Geſetz, ſehe aljo 
die Umwandlung aller in Frieden 
vorhandenen und tätigen Kräfte der 
geſamten Bevölkerung in Nriegsor- 
nanifationen vor. Wenn es Geſetzes— 
kraft erlangt, werden alle Staats- 
bürger ohme Rückſicht auf Alter und 
Geſchlecht, der militäriſchen Difzip- 
lin unterworfen und im Verein mit 





allen gejeglich konſtitutierten mora- 








garen mit Beins. 

auf, halbe Ernte mit mäßiger Anzahlung 
bei Winnipeg, Starbud, Heading- 
Ih, Margquette, Margarete, Kannpitell, 
Morile, Arnaud, Dugald, Carey, Mani- 
tou, Portage la Rrairie, Brandon, Weit- 

ume und bielen anderen Pläten in 
Manitoba, Saskaichewan und Alberta 
auch Britiſh Columbia. Große Auswahl. 


Was find Eure Möglichkeiten? Anzah- 
lung, Beſatz, Aräfte? Mo der Vorzug? 
Siemens Farm Land Go. 
t. Winnipen, Man. 
Bhone 25,956 


85 Lily S 


Winkler, 


Mennonitiſche Rundſchau 


liſchen und juriſtiſchen Perſonen u. 
Körperſchaften verpflichtet ſein, an 
der materiellen Verteidigung des 
Landes im Kriegsfall direkt und ak 
tiv teilzunehmen, Hierzu wird noch 
bemerkt, daß die ordentliden Aus 
gaben der Armeebudgets jeit 1924 
itetig geitiegen jind. Sie betrugen 
im Fiskaljahr 1924 auf 1995: 
1,900 000 Lire, im Sabre 1925 auf 
1926: 2,130,000 Lire und für das 
laufende Budgetjahr jind 2,800,000 
Lire bewilligt. 

Mittel genen Zuckerkrankheit. 
Profeſſor Garl von Noorden, der 
weltberühmte Spezialiit der Franf 
turter Univerfität für Krankheiten 
der Verdauungsorgane, hat dem zur 
Sahrestagung in Berlin zufanımen 
getretenen Deutichen Chirurgenkon 
are; Die Entdefung eimes neuen 
Seilmittels der Zucerfranfheit be 
kannt gegeben. Es beiteht aus dem 
getrocneten und pulvelierten Er 
traft der Bauchſpeicheldrüſen von 
Tieren und wird, in ITablettenforn, 
innerlich eingenommen, Die Tablet 
ten jind in unſchädlicher Weile ver 
fügt und ſehen aus und ſchmecken 
wie Zuckerwerk, das zu ejlen den 
Zuckerkranken befanntlid nicht gie 
tattet ijt und nach dent, wie es bei 
verbotenen Früchten immer der 
all, fie das ſprüchwörtlich jtarfe Ve 
gehren hegen. 

Profeſſor von Noorden berichtete, 
daß Naten und Kaninchen, obwohl 
man ihnen die Bauchſpeicheldrüſe 
ausgejchnitten Hatte, nad) der Einge 
bung des Heilmittels jantliche Koh 
lenbydrate glatt zu verdauen ver 
mochten. Gr behauptete, daß die 
Sucerfranfheit beim Menfchen mit 
dieſem Mittel viel fchneller und ji 
cherer geheilt werden könne als bei 
der zweifelhaft gewordenen Ber 
wendung von Inſulin. 

In Samarfand, TQTurenjtand, mar— 
Ichierten am 1. Mat 15.000 mohamme— 
daniſche Frauen bei 25.000 Zuſchauern 
vorbei zum Stadt-Garten, wo jie ihre 
Geſichtsſchleier verbrannten, Aehnliche 
Nachrichten fommen aus anderen Gegen— 
den. 

— Im Britifchen Barlement find jcharfe 
Worte gefallen über das Geſetzt, das Ge- 
neral-Streifs verbietet. Premier Bald- 
wins Wort wurde als „Lüge“ verjchrie= 
en während jeiner Nede. 

— Am 1., 2., und 3. Juli feiert Canada 
jein Diamantenfeit der Entjtehung. Der 
König wird durch das Nadio jprechen, und 
ganz Canada wird jeine Nede durch das 
Radio hören können. 

Der Aronprinz und Premier Baldivin 
fommen nad Ottawa zum Keit. 








John J. Arklie 


Opticion — Winnipeg. 
wird ſein in: 
Ruſſel Houſe, Emerſon, 
Montag, 16. Mai. 
Queens Hotel, Dominion City, 
Dienstag, 17. Mai. 
Neinland Hotel, Altona, Man., 
Mittwoch, 18. Mai. 
Queens Sotel, Gretna, 
Donnerstag, 19. Mai. 
Plum Coulee Sotel, BI. Conlee, 
Freitag morgens, 20. Mai. 


In Sanjas City find die Getrei- 
de Pools zujammıengefommen zwecks 
Feſtſetzung der internationalen Getreide- 
preile. E. 9. Burnell von Winnipeg, 
eröffnete die Verfammlung der 150 De 
legaten unter denen 8 rufliiche Soviet 
Delegaten waren. . 

Louis Hill, der Preſident der Great 
Northern Ay. von St. Paul, weil in 
Winnipeg, wo die benannte Bahn wohl 
ein Hotel bauen wird. 

Im April wurden in Winnipen 396 
Stinder geboren, im März 443. 


In Batovia, Nova, ijt es zu Ausſchrei— 
tungen gefommen, wobei 10 Ghinejen 
erſchoſſen wurden. 

Ein junger Bär von Canada fuhr 
durch Winnipeg as Einwanderer nach 
den U. S M. mit Bag und Viſum ver 
fehen. Da die fanadiiche Quota zur Ein 
wanderung nach den U. ©. A. nicht voll 
war, jo fonnte er ungeltört die U. ©. 
Grenze pailieren. 


Gin englifcher Meroplan tritt näch— 
itens mit einem WBajlagieren den Flug 
nach Kanada und zurüd an. 


Gin Luftjchiff will auch nächitens von 
New Vorf nach) Paris loslegen, von wo 
ein Franzoſe herüber na) New Vorf 
fliegen will. Ob es nicht geraten wäre ab 
sunvarten bis ein deutſcher Yeppelin ihnen 
den Weg gebahnt, bleibt abzuwarten. 


Der amerifanijche Bundesſenator Pe— 
ter ©. Gerry von Nhode Island hatte 
neulich in Berlin Gelegenbeit, durch ein 
Fenſter eines großen Junker-Flugzeuges 
die Neichshauptijtadt aus der WBogelper: 
ipeftive zu betrachten. Die beiden ameri 
fanischen Marine-Attaches, die Napitäne 
Kleman und Haut, machten den Klug 
mit. 

Später bejichtigte Senator Gerry den 
großen Deutichen Flughafen auf Dem 
Tempelhofer Feld. 

„Als Mitglied des Senats für mari— 
time Angelegenheiten“, ſagte der Sena— 
tor jpäter, „bin ich jelbjtveritändlich an 
allen Zweigen des Flugweſens interejs 
fiert. Mein Flug über Berlin hat mir 
großes Vergnügen bereitet. Einen gro— 
hen Eindrucd hat der Berliner Klugbafen 
und die Art jeines Betriebes auf mich ge— 
macht.“ 


— In Deutjchland beichäftigt man ſich 
mit der Frage, wo Präſident Hinden— 
burg ſeinen Sommeraufenthalt nehmen 
ſoll. Obſchon der Präſident einfach in ſei— 
nen Gewohnheiten iſt und ſich nicht nach 
den Hallen eines Palaſtes ſehnt, denken 
ſeine Freunde doch, daß ihm ein Schloß 
für die Sommerzeit, die in Berlin un— 
angenehm iſt, zur Verfügung geſtellt wer— 
den ſollte. Die Bürger von Caſſel haben 
ihren Bürgermeiſter erſucht, dem Präſie— 
denten Schloß Wilhelmshöhe, das Som— 
merheim des frühern deutſchen Kaiſers, 
mit ſeinen prachtvollen Gärten und An— 
lagen, zum Aufenthalt während der hei— 
ben Nahreszeit anzuweiſen. Bräfident 
bon Hindenburg iſt mit dem Schloſſe be— 
fannt, da er nad) dem Waffenitillitand 
jein Hauptquartier dort hatte, als er den 
Nüczug der deutjchen Armee leitete. Na— 
poleon der Dritte wurde befanntlich bis 
zur Friedensunterzeichnung auf dem 
Schloß gefangen gehalten, das kürzlich 
nad) dem Vergleich mit dem Haufe Hoh— 
enzollern in den Bejißt des preußiichen 
Staats überging. 


— Ein Orfan, der durch drei Counties 
in Kanjas ging, hat 11 Tote gefordert, 


ſcheidungsorgane und 


11 


Neichstag-Prüfident Loche, Deutschland, 
zieht politifche Warnungsfignale anf. 
„Schwarz wie April Wolfen türmen 

ſich neue Gefahren am auswärtigen poli 

tiichen Horizont.“ Wiefe Warnung läßt 

Neichstags-Bräfident Baul Loebe in einer 

im „Börſen-Kurier“ erjcheinenden Dijter- 

botichaft an das deutſche Volk gehen. 

Herr erblidt Anzeichen einer 
„ominöſen Rückkehr zu der früheren Ge- 
twaltpolitif und den diplomatischen In⸗ 
triegen, die bereits angefangen haben, in 
verſchiedenen Winkeln Europas Brände 
zu entfachen.“ 

„Zehn Jahre nach der Einmiſchung des 
Präſidenten politiſchen 
Händel der Welt“, fährt Löbe fort, „iſt 
die Forderung des Publikums nach voll— 
ſtändiger Oeffentlichkeit der diplomati— 
ſchen Verhandlungen lauter als je.“ 

Hinſichtlich der in Genf aepflogenen 
Abrüſtungs-Verhandlungen wird geſagt, 
„ſie ſeien kaum dazu angetan, die Ehr 
lichkeit und den guten Willen der inte— 


reſſierten Parteien darzutun.“ 


Löbe 


Wilſon in die 


Den im Krieg unterlegenen Nationen 
wird nabe gelegt, es ſei an der Zeit, in 
Die Ziegeritaaten zu dringen umd fie zu 
ermabnen: „Habt ein wachiames Auge 
auf Eure Staatsmänner, jeht mehr auf 
deren Taten als deren Worte wenn Ihr 
eine ſchreckliche Nataitrophe vermeiden 
wollt, deren Opfer Ihr ſchließlich ſelbſt 
werden würdet.“ 


Onkel Sam baut ſechs Kreuzer von je 
10,000 Tonnen, 

Die Marine-MWerften auf Mare Is 
land, Cal., und Bremerton, Waſhington, 
werden je einen der jechs 10,000 Tone 
nen Streuzer bauen, für die das Marine 
Department in Wafhington fürzlich Ans 
gebote eröffnet hat. 

Bon den bier übrigen Sireuzern wer— 
den die Bethlehem Shipbuiiding Corpo— 
ration von Quiney, Maii., und die Ame 
rican Brown Boveri Glecirical Corpora— 
tion von Kamden, N. 3., je einen, und 
Die Newport News Shipbuilding and 
Drydock Company zwei bauen. 

Nie Sekretär Wilbur gleichzeitig mit 
dem Obigen befannt gab, Werden auch 
Angebote für die Vollendung des Kreu— 
zers Salt Yafe City eröffnet Werden. 
Einen Auftrag zum Bau diejes Schiffes 
jicherte jich, vor einem Jahr die Schiffs- 
bau-Gejellichaft Cramp and Sons don 
Philadelphia, Ba., doch heit es nun, daß 
die Gejellichaft den Kontrakt-Beſtim— 
mungen nicht nachgefommen jei. 





Hartleibigteit. Frau Ed. Wold 
aus Walfer, Weinn., jchreibt: „Ich 
war jo bartleibig und frank, dal ich 
beitäandig in ärztlider Behandlung 
war, Doch ohne eine merkliche Bei 
jerung meines Zuſtandes zu erfab 
ren, Seitdem ich Forni's Alpenkräu— 
ter gebrauce, bin ich  vollitändig 
von meinen Leiden befreit.“ Dieſe 
alte Kräutermedizin tt fein Ab— 
führmittel, jondern jtärft die Aus— 
regt jie zur 
Aufnahme ihrer natürlichen Tätig— 
feit an; ihre Wirfung iſt feine vor- 
ütbergebende, jondern eine dauernde. 
Indem fie die Magenfräfte ver— 
mehrt, fördert fie den ganzen Pro- 
ze; der Verdauung. Mayı verlan- 
ge fie nicht in der Apotheke; nur 
Spezialagenten liefern fie direft aus 
dem Laboratorium von Dr. Peter 
Fahrney u. Sons Co. Chirago, 
Ill. 

Zollfrei geliefert in Canada. 
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Amſonſt an Nruchleidende 


5000 Xeidende follen freie 





Probe Plapao erhalten. 


Nicht nötig mit einem untzloſen Bruchband durchs Leben zu gehen. 


Diejes freigebige Anerbieten jtellt der 
Erfinder einer wunderbaren „Tag und 
Nacht lang“ wirfenden Methode, welce 
gebraucht werden joll, um die erichlafften 
Muskeln zu jtärfen, und nachher Die 
jcehmerzbaften Bruchbänder und die Note 
wendigfeit der gefährlichen Operationen 
ahrımichaffen. 
Nichts zu 
welde fchreiben, 
wird Mr. Stuart eis 
ne genitgende Quan 
tität Blapao umſonſt 
zujenden, um ſie zu 
befübigen, es einer 
ftrengen Probe zu 


zahlen. 


unterwerfen. Für 
dieſe Plapao-Probe 
wird keine Bezah 
lung verlangt, we 


der jetzt noch ſpäter 
Hören Sie auf mit 

dem Bruchbande. 

Sie wiſſen aus 
eigener Erfahrung, 
dat es mur eine fal 
fche Stüße an einer 

5000  Xeidenden, 
fallenden Mauer ift, und dab es Ihre 
Geſundheit untergräbt, tweil es den Bluts 
freislauf zurückhält. Warum follten Sie 
es alfo weiterhin tragen? Bier ift ein 
beijerer Weg, wovon Cie fich Foftenfrei 
felbit überzeugen fünnen. 

Hat doppelten Zweck. 


1909 


Eritens: Der erjte und wichtigſte 
Zweck der Plapao- Pads beſteht darin, 
beſtändig einen Muskelſtärker, Plapao 


genannt, auf den geſchwächten Muskeln 
zu halten, da es zuſammenziehend wirkt, 
um mit der heilkräftigen Maſſe vereint, 
den Blutkreislauf zu erhöhen und ſo die 
Muskeln neubeleben und ihnen die nor— 
male Kraft und Glaftizität wieder zu ge— 
ben. Dann, und nicht vorher, können 
Sie erivarten, dab der Bruch, verſchwin— 
Det. 

Zweitens: Da ste felbitanhaftend ge— 
macht find, um fie vom Verſchieben zu 
verhindern, haben ſie jih als wichtige 
Hilfe im Yuriidhalten eines Bruches er— 
tiefen, die ein VBruchband nicht halten 
fann. 

Hunderte von Leuten, alt und 
haben vor befunten Beamten 
daß Plavao-Pads ihre Brüche 


jung, 
beitätigt, 
heilten. 


Viele Fülle waren jchlimm und fchon 
alt. 
Beftüändige Tag: und Nacht-Wirkung. 


Ein bemerfenswerter Zug des Pla— 
pao-Rad-Zyitems der Behandlung bes 
ruht in der verhältnismäßig furzen Zeit, 
welche es nimmt, um Nefultate zu erzies 
len. Das kommt daher, mweil die Wirs 
fung unansgefett ift — Tag und Nacht, 
während der ganzen 24 Stunden. 

Da gibt es kein Imbehagen, keine Ins 
pählichfeit, feinen Schmerz. Dennoch), mag 
man fchlafen oder arbeiten, flößt dieſes 
wunderbare Mittel unsichtbar den Unters 
leibsmusfeln neues Leben und Straft ein, 
deren Sie bedürfen, um ihrem naturges 
mäßen ?wede des Zurückhaltens der 
Eingeweide ohne die Fünftliche Stütze ei— 
nes Bruchbandes oder fonftiger Vorrich- 
tung zu dienen, 


Grflärung des Plapao-Pads. 


Der Grimdiaß, auf dem die Wirkung 
berubt, fann an der Hand der beifolgen= 
den Slluftrationen und der folgenden Erz 
Härung leicht begriffen werden: 

Das Plapao-Pad wird aus ſtarkem 
biegſamen Material „E“ angefertigt, um 
mit der Bewegung des Körpers überein— 
zuſtimmen und vollſtändig bequem zu 
tragen zu ſein. Deſſen innere Fläche iſt 
anhaltend, um das Polſter „VB“ am Rut— 
ſchen zu verhindern. 





Beim Schreiben erwähne man dieſe Zei— 
tung. 


AN KORPER ANZU- 


PAT 
APRIL 6 ||MALTEN WS DAS 


PLAPAO DWER AN- 





es die Bruchöffnung verfperrt und den 
Inhalt der Bauchhöhle am VBordringen 
„A“ iſt das erweiterte Ende, welches 
über den abjterbenden und gejchwächten 
Musfeln liegt, um ein weiteres Nachge— 
ben Dderjelben zu verhindern. 
„B“ iſt das entjprechend 


Br geformte 
Polſter, das derart 


anzubringen iit, daß 
berhindert. In dem 
Boliter ijt ein Bes 
bälter, welcher eine 
wunderbar abſor⸗ 
bente aſtringente 
Medikation enthält, 
und wenn durch die 
Körberwärme aufge— 
löſt, entweicht ſie 
durch die kleine 
Deffnung „E“, wird 
Durch die Poren der 
Haut aufgefaugt und 
ftärft die geſchwäch— 
ten Musfeln und 
bewirft ein Sclie= 
ben der Deffnung. 

„E“ ift das lange 
Ende, melches ‚über 
den Hüftenknochen 
u pflaitern kommt, damit dadurch die— 
fer Teil des Körpergerüſts dem Plapao— 
Bad die nötige Feitigfeit und Stärfe ver— 
leihe. 


DURCH DIESE 
ÖFFNUNG HERM 


Beweiien Sie dies auf meine Unfoften. 


Ich mwill Ihnen auf meine Koſten be— 
weiſen, daß Sie Ihren Bruch bewälti— 
gen fünnen. 

Wenn die gejchwächten 
Muskeln ihre Kraft und 
wieder erlangen. 

Und die häßliche, ſchmerzhafte und ge— 
fährliche Geſchwulſt verſchwindet — 

Und jene fchredliche Niedergefchlagen= 
heit für immer gewichen ift — 

Und Sie Ihre Lebenskraft, die Ener 
gie und Kräfte wiedererlangt haben — 

Und Sie beffer ausfehen und fi in je- 
der Hinficht gut befinden, und daß auch 
Ihre Kreunde fich darüber wundern — 

Dann wiſſen Sie, daß Ihr Bruch be— 
mwältigt ift und dann werden Sie mir 
danfen, daß ich Ahnen diefe munderbolle 
freie Probe jebt fo dringend empfahl. 


Verlangen Sie die freie Probe heute. 


und Tehlojen 
Dehnbarfeit 


Machen Sie einen perfönliden Ver— 
Tuch bezüglich ihres Wertes. Schicken 
Sie fein Geld. Die freie Probe Plapao 
fojtet Sie nichts und doch mag es Ihnen 
die Sejundheit wieder bringen, was köſt⸗— 
licher ift, als viel gutes Geld. Nehmen 
Cie dieje freie Probe heute an und Cie 
werden hr ganzes Leben lang froh fein, 
dag Sie die Gelegenheit benußten. 
Schreiben Sie eine Poſtkarte oder füllen 
Eie den Kupon heute aus und poſtwen⸗ 
dend werden Sie freie Probe Plapao 
nebjt einem Gratis Exemplar von Herrn 
Stuart’3 48 Seiten Buch über Brüche 
erhalten, welches volle Auskunft iiber die 
Methode enthält, der in Rom ein Diplom 
nebjt Goldmedaille und ein Diplom mit 
dem Groß-Preis in Paris zugeſprochen 
wurde und auf der Panama-Bacific 
Ausitellung in San Fransico eine Eh- 
renbafte Erwähnung erhielt, welche im 
Beſitze jedes bon diefem fchredlichen Lei— 
den Behafteten fein ſollte. Wenn Cie 
bruchleidende Freunde haben, jo machen 
Sie jie auch auf dieſe große Offerte auf- 
merkſam. 





Schicken Sie Kupon heute an 


Plapao Labaratories, Inc., 

2799 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo. 

Für freie Probe Plapao und Mr. Stu: 
art's Buch über Brüche, 





Name 


Adreſſe 








Willſt Du geſund werden? 

Ja? Dann ſchreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenſte- 
hende Adreſſe. 

Erprobte und ſpeziell für Selbſtbe— 
handlung zu Haus ausgewählte Na- 
turbeilmittel stehen zu Gebot. Wun- 
derbar gefjegnete Erfolge in Lungen— 
leiden, Aſthma, Katarrh, Nerben- 
franfheiten, Magen-, Nieren- und 
Reberleiden, Rheumatismus, Frauen- 
leiden ufw. Schreibe hente. Was aud) 
Dein Leiden fein mag, das Wie und 
Womit dasjelbe geheilt werden kann 
fol Dir frei gewiefen werden. 

ohn %. Graf 
1026 ©. 195 St. N. Portland, Oren. 





Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. J 1133. Nefidenz X 3413. 








Krampfader und Bein: 

leiden. 

„Seit 82 Jahren fchäge ich mich noch 
nie fo wohl und glüdlich, wie feit dem 
Gebraude Ihres gottgejegneten 

Siwalin,“ 
fchreibt Mrs. Mattman. Und eine andes 
re Dame ſchreibt uns: „Teile Ihnen 
mit, daß mein Bein bald geheilt ift und 


fett ih von Ihrer Merten Galbe 
brauchte, konnte ich immer ohne Schmer⸗ 
zen meiner Arbeit nachgehen. Möge 


Gott Sie noch lange erhalten, daß Cie 
noch Vielen helfen können. ch bin Ih— 
nen viel Dank ſchuldig, und werde Sie 
auch Anderen anempfehlen.” (Mes. 
Handſchin). Und eine andere Patientin 
fagt: „Mein Bein ift geheilt durch Ihre 
Wunderfalbe.” (Mrs. Schneider.) 

Co haben wir taufende von Xtteften 
borzumeifen aus allen Ländern. Dennoch) 
machen mir feine meiteren Anfprüche 
betreff3 den Wert diefer Salbe, fondern 
überlaffen das Urteil ruhig der werten 
Kundſchaft, Hat ſich ja bis jebt dieſe 
Salbe „Siwalin“ von felbjt verfauft. 

Wir erteilen gerne Auskunft und ijt 
„Siwalin“ nur echt zu haben durch die 
alleinigen Vertriebsjtellen: 

oder deren berechtigten Agenten. 

Swiss Alpin Herb Company 
Santa Noſa, California, 


Ein freies Buch über Krebs. 


Diefes Bud) gibt Angaben über die 
Entjtehung des Krebſes und jagt auch, 
was gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Gerud) zu tun ift, 
Schreiben Sie heute nach diefem Bu- 
che, indem Sie diefe Zeitung ermwäh- 
nen an folgende Adreſſe: 

Indianapolis Cancer Hospital, 

Indianapolis, nd, u 
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Empfehle mid für Ueberſetzungen 
von Yandfontraften, etc. 
G. N. Peters 
458 MeDermont Ave., 

















Hergestelit ausechliescli 
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SeHw - HOCHALPEN 
—— IMPORTIERT. 


POR R Em 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KÜN 
HL in R 


Anerkannt vom APOSTOLISCHEN STU 
Ausgezeichnet von den schweizerishen Ge 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und Syst, 
reinigend, — * Aderverkalkung; Haut. 








Ile erhütet; 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
Rn. 4 4 n bei F: Bei, 4 
Preiss: Flasche 200 Tab b 
LAPIDAR CO. 


Zeugniſſe ang Briefen die wir 
erhalten haben. 

Im Intereſſe meiner Gefundheit fen 
de ich wieder für eine große Flaſche La— 
pidar für mich und zugleich für eine klei— 
ne Flaſche für eine befannte Frau von 
mir. Lapidar bat mir geholfen. Meine 
Anfälle haben ich, Gott Lob und Dan 
nicht mehr wiederholt und mein Junge iſt 
ein geſundes, fräftiges Kind, das mit 10 
Monaten jchon laufen fonnte. Nun Ten: 
ne ich Freude. 

Mrs. Georg Röfel, 
313 East Bine St. Reading, Obi. 

Eingeichlojfen finden Sie $11.00 für 
eine meitere, große Flaſche Lapidar. La: 
pidar ift die einzige Medizin, die mir aut 
tut; es halt mich aufrecht und ohne die 
felbe wäre ich ſchon im Grabe. 

Miss Agnes Quden, 
911 Pontiac Ape., Lafanette, Ind. 

Pitte jenden Cie mir eine amdere 
Flaſche von Ihrer munderbollen Medizin 
Lapidar. Dasfelbe hat an mir Wunder 
gewirkt. Mein Gejundheitszuftand mar 
fehr ſchlecht und es war mir nicht mög- 
ich, meine Arbeit zu tun. Ich hatte eis 
nen Schlaganfall und Rheumatismus, 
verbunden mit SHerzfranfheit. Lapidar 
aber hat mein ganzes Syſtem fo völlig 
verändert, daß ich fühle, als ob ich eine 
andere Frau fei. Ach kann Ihre tun: 
derbolle Medizin nicht genug preifen und 
foreche zu jedermann davon. Ich danle 
Ahnen bon Herzen für das, was Lapidar 
an mir getan hat. 

Mrs. Caspar Darnuken, 
811 Diviſion St., La Grande, Oren. 

Beitellen Sie fofort Lapidar. $2.50 

per Flaſche von 
Lapidar Co. Chino, Cal. 








Sichere Genefung für Krante 
durd) das wunderwirfende 


Eranthematiihe Heilmittel 


auh Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugefandt. Nur einzig und al 
lein edyt zu haben von 


John Xınden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfert 
ger der einzig echten, reinen exanthe 
matiſchen Heilmittel. j 
Letter Box 2273 Brooklyn Station, 
Dept. St. Gleveland, D. 

Man hüte fich vor Fälſchungen und 
falichen Anpreifungen. 





— Mostfau, Die Geheimpoli- 
zei machte befannt, daß eine Grup 
pe von Verſchwörern gegen den Frie 
den der Soviet Union, welche fich als 
Anhänger des Großfürſten Nikolaus 
bezeichneten, verhaftet und ihre Tä— 
tigfeit beendet wurde. 

Ihr Führer joll der frühere 34 
riſtiſche General Kutjepow fein. 
(Ein General Kutjepow befehligte 
im Jahre 1920 einen Teil von Ba 
ton Wrangels anti-boljchewiftiicher 
Armee am Schwarzen Meer.) 
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Der deutiche Standard Separator 


iit der beite Frennd jedes rechnenden Farmers, 
Stolz und Zierde des Hanshaltes. 


Danerhaftt = — Roſtſicher — — Zuverläſſig 


Alle Größen von 100 bis 1000 1bs. Stundenleiſtung 


Alle Blechteile aus hochglanz-vernideltem Mej- 
fing, Trommel, Teller, Getrieberad, Halslager etc. 
aus Hochgradiger Bronze. Schärfite Entrahmung 
garantiert, da jede Maichine vor Verfand von der 
Fabrik mit echter Milch geprüft wird. Bei dem 
neuejten Model iſt der Tragarnı fir das große 
Milchgefäß drehbar, jo daß die Mafchine bequem 
auseinandergenonnmen werden kann, ohne das Ge— 
fäß abzuheben. 

Preiſe von $17.00 an. 

Bequeme Zahlungen. Berlangen 

und Preiſe. 
Standard Importing & Sales Co., 
156 Princess ©t., Winnipeg, Man. 
Phone 87485 


Schiffsfarten 


für direfte Verbindung zwiſchen Deutihland und Canada zu denfelben Be. 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 

Llohd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutiche, laßt Eure Verwandten auf einem deutſchen Schiff 
kommen! Unterſtützt eine deutihe Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 
nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh— 


rung ausaezahlt, je nah Wunſch. 
Sede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. 2. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG. MAN. 


Sie Stataloge 











Geld iparen 


fann man, wenn das Mehl, welches ja jeder braucht, in der Steinbach Mühle 
gelauft wird: 

Unjer Mehl ijt jehr gut, und die Preife find bedeutend niedriger. Die 
Vreiſe jind: 


No. 1 Mehl bei 1 Sad, per Sad 54.40 
No. 1 Mehl bei 5 Sad, per Sad 4.30 
No, 1 Mehl bei 10 Sad, per Sad 4.20 
No. 2 Mehl bei 1 Sad, per Sad 2.95 
No. 2 Mehl bei 5 Sad, per Sad 2.70 


Die Mühle iſt da, warum Geld weiter geben fir Mehl, wenn man es 
hier haben kann. 
Unfer Vorſatz und Beitreben ijt ehrliche und gute Bedienung. Bitte 
kommt alle, 
Steinbad Flour Mills, Steinbad, Man. 


% 6. Kimml & ©. 


über 25 Jahre am Platz. 











Mennonitifce Rundſchau 








Wünfchen Sie 10 Buſchel mehr vom Acker 
und Arbeit und Zeit zu jparen, dann beitellen Sie 


Kirchners' Drillpflug 
der durch breite Ausſaat in die friſche, 
feuchte Furche und reſtloſes Zudecken mit 
der warmen Oberſchicht größere und beſ— 
ſere Ernten ſchafft 

Gr tat es für Andere, weshalb nicht» 
für Sie? 





cat a — 
Man beſtelle ihn heute direkt von 
Hugo Carſtens. General Vertreter, 


254 Portage Ave. Winnipen, Man. 





® .. ”- 
Der Mennonitiſche Katechismus 
Der Heine (nur die fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „aboftolifchem 
Glaubensbefenntnis“) 13. Auflage, auf VBuchpapier, ſchön geheftet, der in feiner 
Kirche aller Richtungen unjeres Volkes, und in feinem Haufe fehlen follte, fertig zum 


Verjand. Preis portofrei 50.20 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Gremplar portofrei 50.15 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 
Nundſchau Publiſhing Houie, 
672 Arlington St, Winnipeg, Man, 
a 





a 
Dr. G. Hiebert, Borjigender 3. 


Die Mennonite Immigration Aid 


709 Great Weit Permanent Bldg., Winnipen, Man. 
bat ihre Tütigfeit eröffnet und ijt num bereit, Einreije-Erlaubnts für rußl. Men 
noniten auszuwirken und jolche aus Rußland durch die große Schiffsgejellichaft 


Cunard Line 


und die 
Canadıan National Rail 
‘ [} rs“ r ” 
anadıan Natıonal haılwavs 
[7 
nach Kanada zu bringen. Wer Verwandte oder Bekannte herüber helfen möchte, 
ſchreibe an uns. Es iſt auch unſere Aufgabe Siedlungsmöglichkeiten für die Men 
noniten aufzufinden. 
Wer ſeinen Freunden in Rußland gedrudte Zirkulare mit voller Information 
für die Auswanderer zujenden möchte, verlange folche von uns. 


Mennonite Immigration Aid, 
A. Buhr, Sekretär. 
I ——— “ 


3. Hildebrand, Neijender 

















Wir haben wieder die „Dreibande” (Heimatklänge, Slanbensitimme nnd 
frohe Botichaft), herausgegeben von Br. N. Kröfer auf Lager. Sie find 
dieles Mal in echtem biegſamen LZedereinband. Der Preis ijt portofrei $2.25. 
Dei Abnahme von 10 Exemplaren portofrei zu $2.00. 

Die Beitellungen richte man an 
Rundſchau Publiſhing Honfe, 


Koſt und Quartier Billige Nähmaschinen 

für mäßige Preife zu haben bei . 
Johan Peter Wiens, ee 

72 Lily St. Winnipeg, Man. | J 

















Onartier und Koſt 


für mäßige Preife bei 
Abr. De Schr 


69 Lily St. Phone 25 685 Winnipen. 


Schiffskarten 


Direlte Fahrt von und nach Europa. 
Alle Klaſſen, hochmoderne, neue Schnell: 
dampfer mit neuejten Sicherheits-Ein- 
richtungen. Einreiſeſcheine und Reiſe⸗ 
päſſe werden ſchnellſtens erwirkt. 


Geldüberweiſungen 


Per Telegramm, Kabel, Poſt oder An— 
weiſung unter voller Garantie in Dol— 
lar3 oder Landeswährung. Prompt, fi- 
cher Imd reel ausgeführt nach allen Län— 
dern. 


Reiſe-Büro, Geldverjandt, Verficherungen aller Art, Anleihen, Neal Ejtate uſw. 
werben alle in betreffenden Departements aufs beſte und promtejte von erjtflajjigen 
Fachmännern geleitet. 

3. G. Himmel, deuticher Notar, iiber 25 Jahre am Plate, mit weitgehender Er- 
fahrung, gibt gerne perjönlich weitere Auskunft mündlich oder jchriftlich gratis in obi— 
gen ſowie in Sachen und Anfertigungen legaler Dokumente wit Tejtamente, Kontraf- 
te, Vollmachten, Beſitztitel, Concejiionen, Reiſepäſſe, Ginreifeicheine ujtv., für Ca— 
Ann auch, ausländische — für ausländifche wird konſulariſche Beglaubigung 
rwirkt. 

Wir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements. 

Vitte ich perſönlich oder ſchriftlich in eigener Sprache an uns zu wenden. 
Rechtsanwalts Bureau in Verbindung). 


3. G. Kimmel & Go. Ltd, 


656 Mein Street, Winnipeg, Man. 








Ansgerüftete Farmen 


Sc biete ausgerüstete Farmen an, 
die von den Eigentiimern eingeſät 
jind (die fofort zu übernehmen jind), 
die ih an mennonitiſche Familien 
verfaufen fann, etliche mit Fleiner 
Bar-Anzahlung, andere ohne Anzab- 
lung, aber alle auf die halbe Ernte- 
Zahlungen. Ich bitte alle, die noch 
nicht gekauft haben, mir zu jchrei- 
ben und mir zu berichten, wann jie 
eine Farm übernehmen fönnten, 
wenn ich eine entiprechende für jie 
habe. 


J. N. Levenid, 
107 Strand Building 
Brandon, Man. 





Eine jede Ramilie braucht eine Näh- 


majchine. Warum das große Geld aus— 
geben, wenn Du von $10.00 und aufs 
wärts eine gebrauchte, doch durchgearbei— 
tete und gut erhaltene Nähmafchine er— 
halten fannijt, die Du vor dem Kauf auf 
ihre Leiſtungsfähigkeit Hin verſuchen 
kannſt, und die gewiß nicht weniger leiftet 
als eine neue, die jechs Mal teurer ift. 
Bu haben im 
Kost und Quartier Hans 
John %. Loth, 
576 Selkirk Ave. Winnipen, Man. 
und bei 
9. 8. Hübert, Morden, Man, 
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Hämorrhoiden bejeitigt 
Durch neue innerliche Behandlung 
zuftande gebradit. 
Keine Schmerzen. — Keine Verzögerung. 
Bittet um freie Probe 
Verſuchen Sie das neue Page Kombi- 
nationsverfahren mit innerlicher Heilung 
durch Tabletten, und die Schmerzen ber= 
lajjen Sie fogleich. Sie heilen innerlich 
— der richtige Weg. Diele neue Behand» 
lung bejeitigt die Grundurſache. Schrei— 
ben Sie heute um die Zuſendung einer 
freien Probe. Es fojtet Ihnen nichts; 
die Page Methode wird Ihre Hämoirr— 
hoiden heilen. Schreiben Sie um freie 
Probe. 
E. R. Page Co., 328 B, Page Bldg., 
Marſhall, Mid. 


Rheumatismus! 


Gin merkwürdiges Hans: 
mittel hergeſtellt von ci» 
nem der es halte. 


Am Sabre 1953 hatte ich einen Anz 
fall von Mujfel- und inflammatorijchen 
Nheumatismus. Weber drei Jahre Titt ich 
wie nur die es beritehen, die den Rheu— 
matismus ſelbſt haben. Ich  verjuchte 
Mittel über Mittel; aber die Linderung 
war nur zeitweilig Schließlich fand ich 
ein Mittel, das mich völlig kuriert hat; 
e3 find keine Anfälle mehr gekommen. Ich 
habe diejes Mittel auch andern gegeben, 
die am Nheumatismus jehr litten, ſogar 
bettlägerig waren, einige von ihnen fchon 
70 bis 80 Jahre alt. Das Reſultat war 
immer dasjelbe wie bei mir. 
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„Sch hatte große Schmerzen als Blitz⸗ 
ftrahlen, die durch meine Glieder fchof- 
fen.“ 


Ich möchte, das; jeder rheumatifch Leis 
dende dieſes merkwürdige „Hausmittel“ 
wegen feiner merfwürdigen Heilskraft 
berfuchen würde. Sendet mir feinen 
Cent, nur euren Namen und die Adreſſe, 
und ich jchide euch das Mittel frei zum 
Verſuch. Nachdem ich es gebraucht habt 
und es jich als das längſt erwünfchte 
Mittel eriviefen bat, euch von eurem 
Rheumatismus zu befreien, dann ſen— 
det mir den Nloitpreis, einen Dollar; aber 
berfteht mich recht, ich teill euer Geld 
nicht, es ſei denn, ihr ſeid ganz zufrieden 
es zu fenden. Iſt's nicht billig? Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei ans 
geboten wird. Verſchiebt es nichtl 


Schreibt noch heute. 
Marf 9. Jackſon, 
2I N. Stratford Bldg. 
Snraenie, N. 9. 
Serr Nafion iit verantwortlich. 
Obige Behauptung iſt wahr. 





Mennonitifche Rundſchau 


„Denn meine Augen haben Deinen Heiland geſehen.“ — „Du aber hajt Dich meiner 
Ceele herzlich angenommen.“ — Erzählung von J. Janzen. Ziveite Auflage. 63 Sei- 


ten jtarf. Breis 25 Cents. 


Ber ein Büchlein für fich und feine Familie Haben will, von mennonitifcher Meis 
fterhand gejchrieben, läßt jich dDiefes heute noch fommen vom 
Rundihan Publiſhing Honfe, 


Warum Leideit Du? 


Unreinheiten im Syſtem find die Urfache der meiften ber 
gewöhnlichen Krankheiten. 

Diefe Unreinheiten können nur entfernt werden, wenn fi 
die Ausfcheidungsorgane in richtigem Zuftande befinden, 


$Sorni’s 


Alpenkräuter 


ift befanut für feine Wirkung auf diefe Organe; e3 Hilft benfelben, die 
giftigen und verdorbenen Stoffe abzufondern. 


Die erfte Slafche beweift feine Porzüge. 


63 ift ein 


altes einfaches Kräuterheilmittel und enthält nichts, was dem Syitem nicht 


zuträglich wäre, 


Man frage nicht den Apotheler darnach, denn es wird nur 


durch befondere Agenten geliefert. 


Nähere Auskunft erteilt 


Dr. Peter Sahrney & Sons Eo. „ 


"2501 Wafhington Blod. 


Bollfrei in Kanada geliefert. 





Chicago, ZU. 





Maniton Diftrift 


Eine 320 und eine 400 Acker große Farm, 2 und 21% Meilen von,der 
Stadt mit jehr guten Gebäuden und vollem Beſatz, Saat und Futter, ge 
gemvärtig bejchäftigt mit der Saatzeit, zu verfaufen mit Anzahlung. 

Kine halbe Section Wieje mit etwas Wald, jehr gutes Land, 5 Meilen 
von der Stadt für nur $5000.00 mit Anzahlung, 

Eine halbe Section, 115 Meilen von der Stadt, I0 Acker unter Kultur, 
200 Acker mehr können noch gebrochen werden, ungefähr 5000 Zaunpfo- 
ſten (Eichen) auf dem Yande, eine fliegende Quelle, Kleines Loghaus und 
Stall. Ausgezeichnet ſür Mifchwirtichaft. Nur $3500.00 mit Kleiner Anzah— 


lung. 
Näheres bei 


B 


Sonthern Manitoba Yand Agency 
Phone 42, Maniton, Manitoba. 


Es find bis jetzt 32 


mennonitiſche Familien bier angefiedelt, 
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Frei an Aſthma—⸗ nud 
Henfteberleidende. 

Gin freics Angebot, eine Methode zu ver- 
jurhen, die irgend jemand ohne Mißbeha— 
gen und Zeitverluft anwenden kann. 

‚Wir haben eine Methode, dem Aſthma 
Einhalt zu tun, und wir möchten, dab Zie 
Telbige auf unſere Koſten verjuchten. Ob 
Sie jchon lange an diejer Krankheit lei— 
den, oder ob Sie noch nur Fürzlich davon 
befallen wurden, ob ſie zeitweilig auf- 
tritt, oder ob fie ein chronisches Leiden ge— 
worden iſt, — in jedem Kalle jollten Sie 


ſich an uns wenden, damit wir Ahnen ei= 


ne freie Borbe unjerer Heilmethode zu— 
jenden fünnen. Ungeachtet der Gegend 
in der Sie leben, Ihres Alters oder Ahrer 
Beichäftigung, — leiden Ste an Aſthma, 
jo fönnen Sie Durch unſere Methode ſo— 
fort davon befreit werden. 

Wir möchten fie beſonders an ſoge— 
nannte „Hoffnungslofe Fälle“ fchiden, wo 
alle Art von Inhalationen, Duſchen, 
Opium-Preparationen, Dämpfe, paten- 
tierte „Smokes“ uf. berfagt haben. Mir 
möchten es jedem auf unfere Rechnung 
zeigen, daß eine Anwendung unferer Me- 
thode alles jchivere Atmen und Keuchen 
beſeitigt. 

Dieſes freie Angebot iſt zu wichtig, auch 
nur auf einen Tag aufgeſchoben zu wer— 
den. Schreiben Sie fofort und verſu— 
chen Sie unjere Methode. Es darf fein 
Geld gejchieft werden. Netournieren Sie 
uns nur den folgenden Coupon. Und 
zwar heute noch. Nicht einmal die Roit- 
ſpeſen haben Sie zu tragen. 


Frontier Aſthma Go., Zimmer 1988 D. 
Niagara and Hudson Sts., Buffalo, N. 9. 


Senden Sie freie Probe Ihrer Metho— 





Stelle gejucht, 
Witwe mit 3 Kindern von 18, 
14 und 8 Jahren, fucht Stelle als 
Saushälterin oder als Aushilfe. Die 
alteiten Kinder können auch aus— 
ſchaffen. — Lohn nach Ueberein— 
kunft. Anfragen bitte zu richten an 
A. W. Schmitt 
Marnnette, Man. 





Chriſtliche Schriften. 


Des Menichen Tun und Gottes We— 
ge Rrophetiiche Karte $ .75 
Kalver Kirchengeichichte 1.00 
“Weltgeſchichte 1.00 


“Geſchichte des 19. Jahrhun- 
derts 1 
Evangeliumslieder mit Noten 
Evangeliumstlieder ohne Noten ‚50 
Dreiband: Glaubensitimme, rohe 
Botſchaft, Zionslieder (faſt diejel- 


ben wir Heimatklänge) 1.25 
Bibel in Tafchenformat (6% X 
4%), Leinen, Notfchnitt ‚75 
Arndts Wahres Chrijtentum, ſechs 
Bücher, 57 Zinnbilder, in Lein— 
wand 50 
Traftate zum Verteilen, 48 Seiten 
10c., 100 ©. 18 c., 200 ©. 30 
ie E. T. Nufjel das Kreuz Chrijti 
vollſtändig zunichte macht .08 
Nührende Begebenheiten und Merk— 
wirdige Gebetserhörungen ‚50 
Stleine Erzählungen für Minder: 
Blüten und Früchte. Verjchiedene 
Nummern, das Heft .10 
Slleine Palmen. Einzelhefte, je 5 
Hefte in einem Band .15 
Perlen, Größere Hefte, je .08 
Kleinere .06 
Saatförner, 2 Richelchen .05 
Saatkörner, 10 Vüchelchen ‚20 


Sämtliche Preiſe Bortofrei. 
A. Müller, _ 
Winnipeg, Man. 


371 Elgin Ave., 








zu vermieten bei 
Johann Rempel 
491 Henry Ave., 
Winnipeg, Man. 





Bekanntmachung. 


Ich fertige Heine Biblotheken für 
$10.00 oder $15.00 an; jede Bibliothet 
enthält die nötigen Bücher für Gemein: 
den, Sonntagsichulen, Jugend-Vereine. 
Die Auszahlungen dürfen monatlich ge- 
jchehen. Die Bücher-Liſte folder Bib: 
liothefen jende ih auf Wunſch zu. 

G. J. Reimer, 
Winkler, Dan, 





Bor 191, 








Bence River Landlarte 
mit Bilderbuch und wichtigen Be: 
ihreibungen Diefer Gegend porto— 
frei — mit Beitellung der 

Weſt-Canada Mail 
im Voraus zahlbar 2.00 jährlid, 
Weſt-Canada Mail 
820 Somerjet Bldg. 
Winnipen, Man. 


Farm Land 


zum WVerfauf im mennonitiſchen 
Diitriften in Saskatchewan. 

Schreiben Ste un unjeren Farm 
Sand Katalogue. Wir faufen, ver 
ferfen und tauchen Farmländeres 
en. Wir find die Verfäufer für die 
Sandereien der Hudſon Bay Com: 
pany. Information werden gerne 
gegeben. 

Schreiben Sie an: 

MeMillan, Needham and 
Sinclair Lid., 
Sasfatoon, Sasf. 


Achtung! Teilhaber gejudt. 

Dampfmühlenkauf 100 bbI. Lei— 
tung (1 bbl. "glei 196 Pfund) mit 
51000.00 Anzahlung nur für Men 
noniten in Mennonitengegend bei 
Sasfatoon. Nur wirkliche Intereß 
jenten wollen ſich melden, weil Sa 
che eilt. Krankheitshalber macht der 
Verkäufer äußerſt günſtige Bedin- 
gungen. Breis $7000.00. Eine Ge 
fegenheit, die ſobald nicht wieder 
Ichrt. Vertranensperfonen, Sadıper- 
jtändine raten dringend dazu. Teil 
haber der mitarbeitet, hat $1000.00 
Jahresgehalt, ſowie eine ganz fihe 
re Geldanlage; er muß $1000:00 
bares Geld haben und $1000 bis 
KEN00 Sicherheit jtellen Fönnen. 
Teilhaber kann Ingenieur (eizer 
und Mafchiniit in einer PVerfon mit 
Papiere) fein. Auskunft fotort durd 
Obermiütller 

9. D. Braun, 

Box 171, Didsburn, Alte _ 


Land! 

80 Acker gutes Land zu verkaufen, 
4 Meilen von St. Anne, Man., auf 
Sec. 17, T. 8, R. 6 fir $1850.00. 
$300.00 Bar. Das Uebrige, jo mie 
wir ung einig werden für 5 Prozent 
Zinſen. 

Eigentümer C. W. Töws, 
Box 18, Greenland, Man. 


— Buenos Aires. Zehn Verſonen wur⸗ 
den Berichten zufolge durch das Erdbe⸗ 
ben am 14. April in Mendoza, Argenti⸗ 
nien getötet, ungefähr 50 verwundet 
und beträchtlicher Schaden angerichtet. 
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Hühner: Eier 
find zu jeder Zeit für bar Geld zu ver 
faufen bei ’ 
3. Löwen, 
Winkler, Man. 


(> ” 
Dele und Schmiere 
Schreiben Cie an uns um Preiſe für 
Dele und Schmiere für Motore, Traftore, 
Grnte-Majchinen und andere in Waggon= 
ladungen, in Fäſſern oder % Rap. 
Benn Dil Companies 
Winnipeg, Man, 








* Simhere Geldanlagen. 


Kaufe und verfaufe LandKon 
trafte, Mortgages, Induſtrie ME 
fien und Bonds, Schiffsfarten auf 
allen Linien, Geldfendungen nach al 
len Ländern. Held zu verleihen 
auf Grumdeigentum, 5 Prozent auf 
gerantierte Spareinlagen, 7 Bro 
zent auf Mortgages. 

Menden Sie fih an 

Advokat H. Vogt, 
819 Somerſet Bldog., Winnipeg. 


Ausgerüſtete Farmen. 


In letzter Zeit recht gute Farmen in 
mennonitiſchen Diſtrikten zum Verkauf 
hereinbekommen. 

Außerdem kleine Landſtücke in und um 
Winnipeg für Gemüſe- und Geflügel— 
Farmerei von 1 bis 20 Acker mit Gebäu— 
den zu faufen oder zu renten. 

Mennonite Farm Land Go. 
160 Princess St. Room 305 Winnipeg. 
Phone 26 284 


Schiffskarten 








ATTTITTITTGTN 


auf der 
Canadian Pacific Steamihip Line 





und fihern Cie Ihrer Familie oder 
Freunden eine rajche, Sichere und Die 
meiſt fomfortable Reife von Europa nach 
Canada. 

Wir fönnen die Fahrkarten ausitellen 
bon Hamburg, Bremen, Danzig, Moskau, 
Odeſſa, Saratow, Niga, Wien, Warſchanu, 
Buckareſt und anderen Hauptjtädten der 
europäischen Länder. 

Die erforderlihen Einreiſeerlaubniſſe 
werden unentgeltlich beſorgt. 

Unfer Vertreter wird gerne perſönlich 
boriprechen und Ihnen behilflich fein im 
Ausfüllen der berjchiedenen Rormulare. 

Um volle Information und nach den 
erforderlihen Formularen wenden Cie 
ſich bitte an den nächiten C. P. R. Agen- 
ten oder fchreiben Sie in Ihrer Sprache 
direft an: 


W. C. Caſey, 
Canadian Pacific Steamihips, 
372 Main St Winnipeg, Man. 
Wir beforgen ausländiiche Päſſe für 
Reiſende nach Europa. 


















Januar 
Geldanlagen. 









3% auf Spareinlagen 
%auf Mortgages 

« W% chten in 

i_ allen 8 wachen ‘ 

i| $ jährige Geschäftserfahrung 

124 N. LaSalle St., Chicago, III. 

Falls Sie in irgend einer Reife 

oder Bank-Angelegenheit Nat be: 

dürfen, wenden Sie fi bitte an 

ung, 


























Angenchmes 


Quartier, gute Koit und fchnelle Be- 
dienung findet jeder bei 
DO. Bern 
54 Lin St, — Winnipeg, Man, 









CNach und Von 
zutschland 


Hamburg-Amerika Linie 
in der 


ZWEITEN KLASSE 


Grosse Kabinen 





Geraeumige 
Gesellschaftszimmer und 
Promenadendecks. 


Weltberiihmte Kiiche 
und Bedienung. 


Musik, Unterhaltungen, 
n Gemiitlichkeit. 












Zweiter Klasse nach 


HAMBURG 


$145 


und aufwaerts. Zuzügl. Steuer 




















Einwanderer schnellstens 
ibefördert.ı 


Wiedereinreise-Certifikate besorgt. 


Auskünfte bei Lokalagenten 
oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


United American Lines, Inc., 
General- Agenten 


177 No. Michigan Ave., Chicago 

















Möblierte Zimmer 


Jacob "Perf 
> Lim Street, Winnipeg, Man. 
Phone 25 956 
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Koſt und Quartier für mäßige Preiſe 








Mehl 
Wer ſucht nicht feinen Vorteil! 


Denjelben findet man,, wenn man in der Altonaer Mühle Mehl Fauft. 
Die Mühle iſt neu remontiert und liefert ein wirklich qutes Mehl. , 
Die Breife find möglichjt niedrig geitellt. Die Tagespreije find: 

No. 1 bei 1 Sad $ 4.20 

No. 1 bei 5 Sad 4.10 

No. 1 bei 10 Sad 1.00 

No. 2 bei 1 Sad h 3.70 
Laden hiermit die Bewohner der umliegenden Ortichaften ein, bei uns 

einmablen zu laſſen. Wir halten jtets Mehl auf Lager zum Umtauſch. 

Beitellungen ind zu jenden an 


Altona Flonr Mills, Altona, Man., Bor 185, 








Der Getreidemarft von Winnipen. 
Breife vom 2. bis zum 7. Mai 1927. 
Eine Wochenüberſicht von Fris Bringmann, Geſchäftsführer der Nobert 


Macinnes & Co., Ltd, 745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 
_ Im Lagerhans Fort William oder Port Arthur. 





























* Mon. Din. Mit. Don. gFrei. Sam. 
Reizen: 
No 1 Northern $1.49 1.50% 1.51% 1.55 1.53% 1.53% 
“9 “ 31.444 146% 147% 1.50% 150% 1.50% 
28 ud 31.354 140% 1.41 1.45 1.45 1.45% 
“4 $1.27% 129% 130% 1.31 1.31 1.31% 
»5 $1.16% 1.18% 1.19 1.22 1.21% 1.23% 
26 $1.04% 1.06% 1.07 1.10 1.09% 1.11% 
“1 Durum $1.33% 1.35% 1.36 1.39 1.35% 1.40% 
Rej 1 Nor $1.40% 142% 1.42% 1.45 1.424 1.44% 
Zough 1 Nor $51.48% 150% 1.51 1.51 1.50% 1.51% 
Hafer: 
No 2 €. $ 509% 59% „594 .59% ‚62 62% 
„"3CR. $ .56 6% 554 564 55% 59% 
“ 1 Futterhafer 5.54 5% 534 544 56% 45736 
Gerſte: L 
Be». $ .56 ‚8518 84 5% ‚385% 36% 
"ACH. $ 81% 80% 0% 82% 24 2% 
“ 1 Ruttergerfte $ .78 .774 764 7818 78 75% 
Flachs: — 
"AN. $1.95% 1.95 1.96 2.00% 201% 2.01% 
2C.W. $1.91% 1.91 1.02 1.06% 1.974 1.97% 
Roggen: — — — — 
2C.W. $1.07% 1.05% 1.07% 1.104 1.09% 1.00% 
BEH. 51.04% 1.05% 1.05% 1.094 1.08% 1.08% 
u = 
Geſangbücher 
(730 Lieder) 
No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Futteral 52.00 
No. 106. SKeratolleder, Goldichnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Futteral 32.75 
No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldichnitt, 
Rücken-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf 
beiden Dedeln, mit Futteral 4.00 


Namenaufdruck. 
Name in Golddruck, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name 
Adreſſe und Jahr, 50 Cents. 

Wenn Sendung durch die Poſt gewünſcht wird, ſchicke man 15 
Cents für jedes Buch für Porto. Die Sendungskoſten trägt in jedem 
Falle der Beiteller, Bedingung iſt, daß der Betrag mit der Beſtellung 
eingefandt wird. 

Beitellungen werden jet entgegengenommen. Man bejtelle das 
Buch vom 

Rundſchan Publiſhing Honfe 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


Rundſchau⸗Kalender 
1927 


Wir haben eine weitere Anzahl RundſchauKalender für 1927 fer— 
tiageſtellt. 80 Seiten ſtark. Preis 10 Cents. — Die Abhandlungen und 
Erzählungen verelten nicht. Er Soll te in feinem Haufe fehlen. 


Druckarbeiten aller Art 


bon einem Wdrefjenzettel bis zur Zeitichrift und zum Buche werden prompt, ges 
wiſſenhaft und zufriedenftellend ausgeführt. 
Koſtenanſchläge werden bereitivilligit gegeben. Man wende fich ftet3 an das: 
Rundſchau Publifhing Houfe, 
672 Arlington St. Winnipeg, Man, 
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Würde gerne die Adreſſe von mei 
nem Freunde Heinrich H. Janzen, 
ſtammend von Ignatjewka No. 2, 
Alexejewka, erfahren. 

Abr. A. Wiebe. 


Für WUltona und Umgegend 


Es diene allen zur Nachricht, daß wir unſern Möbel- und Mehlhandel in Altona in die gewejene Harders 
Garage an der Main Street übergeführt haben. 

Die Garage haben wir umgedant und zum Store eingerichtet. 

Wir führen bejtändig auf Lager: Neues und altes Möbel, deutiche und ſchwediſche Abrahmer und dag 
berühmte „Burity Mehl.“ 

Auch Groceries und Frucht verfaufen wir nun und zudem zu erniedrigten Preifen. 

Unjer Motto foll fein: Kleiner Profit, großer Umſatz. — Bitte, befucht uns und bejeht unfern Er- 
tra-Tifch mit wertvollen Sachen, die mit 50 Prozent unter dem normalen Preis verkauft werden. 


Nenfeld, Sawatzky & Go, 


Marguette, Man. 
nem 
Gerhard Dyck, Kronsgart, Bor 239, 
Winkler, Man., bittet Cornelius 
Ranzen, Morden, Man., der un- 
längſt aus Qurfejtan eingewandert 
it, um die Adrejje des Jacob Mandt- 
ler, Andrejevfa, Ajien. 
Dielen Dank im Voraus! 
ee ee 
Dlaa Johann Bihler, Tochter 
des Johann Johann Büchler, jucht 
ihren Großvater Jakob Jak. Büch— 
ler und Onkel Johann Jakob und 


Eduard Jakob Büchler. Gewohnt hat 
fie in Ganb Cherſon, Nowo Archa. Auf verbeſſertes Farmeigentum. Dan 


mowskij Ujeſd, Nowoj Bug Woloſti, ſchreibe in deutſcher Sprache. Auch 
Krasno-Cherwonoj Dobroj Balki. einige gute Farmen in der Näbe Win- 
Näheres zu erfahren bei nipegs zu verfaufen. 
Iſaak Thießen International Loan Co. 





Geld zu verleihen 


Zur Veachtung für alle mennouitiſchen Immigranuten! 


Siedlungsapparat 


zum Schutze der mennonitiſchen Eintwanderer, 


Gretna, Man., Bor 80. 404 Truſt n. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 


Land 

Wir haben verbeſſerte Farmen in 
den beſten Diſtrikten von Manitoba 
und Saskatchewan an Mennoniten 
zu verfaufen, welche kleine Baran- 
zahlungen machen fönnen und den 
Nejt auf leichte Bedingungen. 

G. H. Balls & Company, 


645 Somerjet Blod, 
Binnipen, Dan. 


— —— 

Möchte gerne erfahren, wo meine 
zwei Vetter, Kornelius und Hans 
Nickel find, früher gewohnt in Kuſ 
mitzki, Rußland. Möchte auch nod) 
erfahren, wo Fräulein Tina W. Ben- 
rer fich bier aufhält, friiher Nieder- 
Ehortig, Süd-Rußland. Sie foll bei 
Saskatoon fein. 

Tina Dyck, 
Monitor, Alta., c.o. 8. 3. Dyd. 
———— 

Unſer Schwager, Gerhard Gerh. 
Frieſen, bittet uns ſeinen Couſin, 
Dietrich Frieſen und Couſine Eva, 
ausfindig zu machen. Sie ſind Peter 
Ennsens Stiefkinder von Sagra 
dowka. Sie ſind als kleine Kinder 








Kir tüchtige Landwirte 


mit etwas Geld, habe ich ſehr gute 
Saufgelegenheiten in ausgerüjteten 
und befäten Sarınen in Manitoba 


Die Siedlungsbehörde 
Settlement Board 


iſt Speziell zu dem Zwecke geichaffen, um den neueingewan- 
derten Mennoniten behilflich zu jein, 


Mennonite Land 


möglichſt vorteilhaft und jiher Land zu erwerben. 


Dal; fie erfolgreich arbeitet, beweift, daß durd fie ſchon über 1500 
Familien auf mehr als 400,000 Acker angefiedelt jind. 


Die Behörde fett fich wie folgt zufammen:; 
1) Das Erefutivfomitee, 
Mitglieder B. BP. : 


Subfomitee3 


an 


Vorſitzender D. Töws; Thießen, T. O. F. Herz 


2) Die 


provinzialen 


nach) Amerika ausgewandert. 


Ze 2 Sas — 
Gerhard J. Löwen. askatchewan 


Mitglieder: 
P. P. Thießen, Iſ. A, Enn® 


— Manitoba: 
und Saskatchewan. — — 
Kleine Ber — Deut halbe G. W. Samwatfy, P. H. Wiebe 
ſterwick. o Carſtens, 9 Fe — —— ee: 2 
ge J Alaſſen an Bean De ee Office: Can, Solon. Aſſn., Office: Menn. Land Settl. Board, 
8 ‚ns pe 2 . > — Winnipeg, 439 Main St. 116 EP.R. Bldog. Saskatoon, Sash 


B e | t e l l 3 Cl f f 4 [ Alberta: Mitglieder: 


Abram W. Klaſſen, Gerhard 3, Dahl, 
f Offiee (FM mn ji 24 7 
An: Rundſchau Publiſhing Houfe Office: C. P. R. D. N. NR. Bldg., Calgary. 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 


3) Vertretungen. 
u a Rundſchau ($1.25) in Drake: Pr. 3. Gerbrand; in Herbert: G. Penner, €, Andrei, 


Die Siedlungsbehörde erhält beitändig Angebote aus allen 8 
($0.50) Provinzen auf größere und kleinere Ländereien. Dieſe werden von 
ihr befichtigt und angenommen oder abgelehnt. Sie empfiehlt den Ein 
gewanderten, Anmeldungen auf Farmen, die im Frühlinge oder im 
nächſten Serbite zu übernehmen find, jegt ſchon zu machen. 

Um Informationen wende man ſich an die betreffenden Sub 
komitees: in Manitoba an G. W. Sawatzky, Can. Col. Aſſn., 438 
Main St., Winnipeg; in Saskatchewan an Menn. Land Settl. Board, 
116—117 C. P. R. Blog. Sasfatoon; in Alberta an Abram W. Klo 
jen, EP.R., ONR., Bldg., Galgary, 


Morden, Man. 
Iſaak Klaſſen, O 





2. Den Chriſtlichen Jugendfreund 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 
4. Ihe Chrijtian Neview ($1.00) 
5. Den Rundichau-Salender ($0.10) 


| BZufammen beitellt: 
(1 u. 2- $1.50; 1 u. 3- $2.00; 1, 2 u. 3 - $2.25) 








Beigelegt find: 























Name 
Poſt Office 
State oder Province 
Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiſtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Expreß Money Or- 
der” oder „Poſtal Note” ein. (Bon den U. ©. U. auch perſönliche 
Schecks.) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von 


frei zuzuſchicken. Seine 


Koſt und Quartier 


für mäßige Preife zu haben beis 
J. 9. Martens, 
109 George Street 
Winnipeg, Man. 
(Diten von Lily St.) 


Koſt und Quartier 


bei Tag, Woche oder Monat, md 
liert und unmöhbliert. 
N. Kröfer, - 
Phone 87721 — 423 William 9 
BWinnipeg, Man. 


The Great Northern 
Railway 


dient einem Ackerbau-Reich in Min- 


nefota, North Dakota, Montana, 
Idaho, Wafhington und Oregon. 
Niedrige Nundfahrtspreije. Wir ha— 
ben mehrere gute mennonitijche An- 
fiedlungen an unjerer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
fhington. Freie Bücher. Verbefjerte 
Farmen zum Renten. 
E. €. Leedy, 
Dept. R. G. N. R'y, 
St. Paul, Minn. 











Adreſſe iſt wie folgt: 








Adreſſe 








